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  Wir ziehen ein


  Ich heiße Tara und bin acht Jahre alt. Das finde ich ein gutes Alter, weil man nicht mehr so klein ist wie die Kindergartenbabys und die Erste-Klasse-Zwerge, aber erwachsen ist man zum Glück auch noch nicht.


  Sowieso finde ich, ich habe es schön. Eigentlich finde ich sogar, bei uns haben wir es am schönsten auf der Welt.


  »Das kommt nur, weil du so einen coolen Bruder hast«, sagt Petja.


  Aber das ist ganz bestimmt nicht wahr. Auf Petja könnte ich nämlich meistens ganz gut verzichten. Brüder sind eigentlich sehr unpraktisch.


  Einmal habe ich Mama gefragt, warum sie nicht lieber nur lauter Mädchen gekriegt hat. Mit denen hätte ich dann gut spielen können.


  »Das sucht man sich nicht aus, Tara«, hat Mama gesagt. »Und sooo schlimm sind Petja und Maus doch auch nicht.«


  Aber sie hat überhaupt keine Ahnung, wie blöde Petja manchmal sein kann. Immer will er alles bestimmen, weil er findet, mit zehn ist man schon fast jugendlich.


  Und Maus isst mir immer meine Schokolade weg, auch wenn ich sie an einem geheimen Ort versteckt habe. Und dabei suche ich mir schon immerzu neue geheime Orte.


  Also an Petja und Maus liegt es ganz bestimmt nicht, dass es bei uns so schön ist. Und dass ich nirgendwo sonst wohnen möchte, auf der ganzen Welt nicht, nirgends.


  Ich glaube, es kommt einfach, weil bei uns alles am schönsten ist. Die Nachbarn sind alle so nett (fast) und wir haben einen Garten und hinter unserem Zaun fangen gleich die Felder an. Da gibt es Kühe und wilde Kaninchen, und einmal haben wir sogar ein Reh gesehen.


  »Ja, ja, wir sind richtige Landpomeranzen geworden«, sagt Mama und gießt unser Erdbeerbeet mit der großen Zinkgießkanne.


  Ich bin gerne eine Landpomeranze, aber ich glaube, am allerschönsten ist doch, dass wir in unserer Reihe so viele Kinder sind.


  Als wir im Winter hergezogen sind, waren wir das ja noch nicht.


  »Wenn man in ein Reihenhaus zieht, kriegt man die Nachbarn gleich mitgeliefert«, hat Papa gesagt. »Die kann man sich nicht aussuchen.«


  »Gott steh uns bei, dass wir einigermaßen Glück haben«, hat Mama gesagt. »Dass wir nicht lauter so alte Scharteken kriegen.«


  Und das muss der Gott wohl gehört haben. Jedenfalls haben wir sogar ziemliches Glück. Und das will ich jetzt erzählen.


  Unsere Reihe hat sechs Häuser, Nummer 5a bis f, und das sieht so aus:
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  Wir wohnen im vorletzten Haus, das ist die Nummer e, und zuerst war das Haus neben uns noch leer. Das Endhaus.


  Aber im Haus auf der anderen Seite haben schon Leute gewohnt, ein Mann und eine Frau, die heißen Herr und Frau Voisin und sind noch nicht richtig alt. Aber richtig jung sind sie auch nicht mehr.


  »Hast du Kinder, Frau Voisin?«, hat Maus gefragt, als Mama und Papa gleich nach dem Umzug mit uns bei ihnen geklingelt haben um zu sagen, dass wir die neuen Nachbarn sind. »Oder hast du nur einen Hund?«


  Da hat Frau Voisin gesagt, dass sie keine Kinder hat und auch keinen Hund, und ob Maus denn nicht weiß, dass man zu erwachsenen Leuten nicht du sagen darf. Sie hat dabei gelächelt, aber man konnte schon merken, dass sie nicht richtig freundlich war. Und ich finde, Maus darf doch du sagen, weil er erst vier ist. Ich bin ja schon acht und ich vergesse das auch noch manchmal.


  »Na!«, hat Papa gesagt, als wir durch den Matsch zum nächsten Haus gestiefelt sind. Einen Plattenweg gab es ja nicht, die Häuser waren ja noch ganz neu. »Da seh ich Probleme voraus. Wollen wir hoffen, der Rest ist unproblematischer.«


  Und das war der Rest auch.


  Als wir nämlich beim nächsten Haus geklingelt haben, hat Tienekes Mutter die Tür aufgemacht mit einem Malerkittel an und Farbtupfern auf den Haaren und einem dicken Pinsel in der Hand. Natürlich wussten wir da noch nicht, dass sie Tienekes Mutter war.


  »Ach du je!«, hat sie gesagt, als Mama erklärt hat, dass wir die neuen Nachbarn aus Nummer e sind und uns nur mal kurz vorstellen wollen. »Das find ich ja nett! Aber bei uns ist alles noch Chaos!«


  Dann hat sie plötzlich gelacht. »Aber bei Ihnen doch bestimmt auch, oder?«, hat sie gesagt und die Tür ganz weit aufgerissen. »Kommen Sie rein. Jetzt trinken wir alle eine Tasse Kaffee zusammen und lernen uns kennen.«


  »Ich mag ja gar keinen Kaffee«, hat Maus gesagt, aber keiner hat zugehört.


  Wir sind alle ganz vorsichtig in den Flur gestapft, der war mit Zeitungspapier ausgelegt, wie man das macht, wenn man tapeziert, und alles hat nach frischer Farbe gerochen. Und aus der Küchentür hat plötzlich ein Mädchen geguckt in einem alten Männerhemd und mit genau solchen Farbtupfern auf dem Kopf wie die Frau. Das war natürlich Tieneke, und so habe ich sie das erste Mal gesehen. Und ich hab mir gedacht, dass sie genauso alt ist wie ich, ungefähr, und ich hab auch gleich gewusst, dass sie bestimmt meine beste Freundin wird. Das ist sie dann ja auch geworden.


  Als wir im Flur unsere Schuhe ausgezogen hatten, ist auch noch ein Mann aufgetaucht, das war natürlich Tienekes Vater, und er hat gesagt, das findet er ja wirklich toll, dass wir extra gekommen sind um uns vorzustellen. Und er hat sowieso grade die Nase voll vom Streichen. Eine kleine Tasse Kaffee im Chaos wäre jetzt genau das Richtige für ihn.


  »Ich mag ja gar keinen Kaffee«, hat Maus wieder gesagt, aber es hat wieder keiner zugehört.


  Und Tienekes Mutter hat gesagt, sie klingelt noch mal schnell im nächsten Haus, dann können die doch auch mit Kaffee trinken, dann lernen wir uns alle gleich kennen.


  Die ganze Zeit haben Tieneke und ich uns so angeguckt, wie man das macht, wenn man sich nicht kennt, aber eigentlich möchte man gerne. Es ist bloß irgendwie so peinlich.


  Zum Glück fand Tieneke es nicht ganz so peinlich wie ich.


  »Im Sommer krieg ich ein Zwergkaninchen«, hat sie plötzlich gesagt. Einfach so. »Hast du auch was?« Da musste ich ja zugeben, dass ich leider kein Tier habe, und da kannten wir uns. Und wir wollten gerade zusammen nach oben in Tienekes Zimmer gehen, als die Haustür aufgegangen ist und Tienekes Mutter ist mit einem Mann und einer Frau reingekommen. Und hinter dem Mann und der Frau standen zwei Kinder, da konnte man zuerst nicht sehen, ob es Jungs oder Mädchen waren, aber als die Erwachsenen sich alle die Hand gegeben und ihre Namen gesagt haben, hab ich gemerkt, es waren zwei Mädchen. Die waren vielleicht nicht ganz genauso alt wie Tieneke und ich, aber trotzdem noch gut zum Spielen. Nachher haben wir miteinander gesprochen, und da hat Jul gesagt, sie ist zehn und Fritzi ist sieben. Nur heißt Fritzi natürlich Friederike und Jul heißt Julia.


  Da hab ich gewusst, dass wir genau in die richtige Reihe gezogen sind, weil alle Kinder Mädchen waren, und noch dazu in meinem Alter.


  Die Erwachsenen haben zwischen den Malersachen gesessen und Kaffee aus Bechern getrunken und darüber geschimpft, dass es noch keinen Plattenweg zwischen den Häusern gibt und dass alles so matschig ist, und sie haben darüber geredet, was sie im Frühling im Garten pflanzen wollen und wann man Rasen aussät. Sie haben geredet und gelacht, als ob sie sich schon ganz lange kennen, und Tieneke und Fritzi und Jul und ich sind nach oben gegangen und haben uns Tienekes Zimmer angeguckt.


  Nur Petja hat sich gelangweilt, weil er gedacht hat, für ihn gibt es keinen zum Spielen. Dabei ist Jul doch genauso alt wie er, da hätte er ja auch mit ihr spielen können.
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  Aber am nächsten Tag sind zum Glück Vincent und Laurin eingezogen. Sie sind mit einem echten Möbelwagen gekommen, nicht mit einem gemieteten VW-Bus und Freunden zum Tragen wie wir, und echte Möbelpacker haben alles ins Haus getragen.


  Als die weg waren, hat Mama gleich eine Kanne Kaffee gekocht und ein paar Scheiben Kuchen auf einen Teller gelegt und hat geklingelt. Petja und ich sind natürlich mitgegangen.


  »Eine kleine Erholungspause können Sie jetzt doch sicher brauchen«, hat Mama gesagt, als die Tür aufgegangen ist.


  Die Mutter von Vincent und Laurin hat dagestanden mit einer ganz komischen Lampe im Arm und Anziehsachen wie aus der Zeitschrift und hat erstaunt ausgesehen.


  »Nein, vielen Dank, das ist sicher nett gemeint«, hat sie gesagt. »Aber Sie sehen ja, es passt gerade nicht.« Dann hat sie die Tür einfach mit dem Fuß zugedrückt.


  Mama hat dagestanden wie ein kleines Mädchen mit ihrer Kaffeekanne und ihren Kuchenstücken, und ganz langsam hat es angefangen zu regnen.


  »Na ja«, hat sie gesagt und die Achseln gezuckt. »War wahrscheinlich wirklich eine blöde Idee. Schließlich sind sie da total im Umzugsstress.«


  Aber ich hab gedacht, dass Tienekes Eltern auch total im Tapezierstress waren, als wir geklingelt haben, und sie haben nicht gesagt, dass es nicht passt, und wir hatten eine gute Party zusammen.


  Da hab ich gewusst, dass ich die Frau im Haus 5a nicht besonders nett finde, ganz egal, was Mama sagt.


  Aber als wir schon fast wieder bei unserem Haus waren, ist die Tür doch noch mal aufgegangen und zwei Jungs sind rausgerannt gekommen.


  »Guck mal, Petja!«, hab ich geschrien. »Jungs!«


  Da hat Petja so gelangweilt gesagt, er spielt vielleicht noch ein bisschen draußen. Regen macht ihm nichts aus.


  Am Abend hat er erzählt, dass die beiden Jungs Vincent und Laurin heißen, und Vincent ist neun und Laurin ist sieben. Das ist für Petja natürlich zu jung. Aber besser als gar nichts.


  Und sie sind mit ihrer Mutter eingezogen, weil ihre Eltern geschieden sind, und sie finden das Haus ganz schrecklich, weil es so winzig ist und der Garten auch. Vorher hatten sie ein viel größeres Haus. Mit einem viel größeren Garten.


  Da hab ich mich umgeguckt bei uns und gedacht, dass die beiden aber wirklich blöde sein müssen. Genau wie ihre Mutter. Weil unsere Häuser kein bisschen winzig sind, sondern schön und gerade richtig groß. Und ich hab mich gefreut, dass Tieneke gesagt hat, sie findet das auch.


  Wenn die Mädchen in unserer Reihe nett sind, können die Jungs ruhig blöde sein. Und übrigens sind sie das auch nur manchmal. Zum Glück.
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  Wir kommen in die neue Schule


  Nach den Weihnachtsferien mussten wir dann gleich alle in die neue Schule.


  Ich hab ein bisschen Angst gehabt, weil sie vielleicht lachen, wenn eine Neue in die Klasse kommt, aber zum Glück konnte ich ja mit Tieneke zusammen gehen. Die ist auch in der Zweiten.


  Und Fritzi und Laurin sollten zusammen in die Erste kommen und Petja und Jul in die Vierte, da war doch keiner alleine. Nur Vincent natürlich.


  Aber dann hat sich herausgestellt, dass er mit Petja und Jul in die Vierte geht, obwohl er ein ganzes Jahr jünger ist. Sogar noch mehr. Aber er ist sehr weit für sein Alter, sagt seine Mutter. Ich finde ihn aber ganz normal.


  An dem Morgen, an dem wir zum ersten Mal in die neue Schule sollten, haben wir uns alle extra schön angezogen. Tieneke und Fritzi und ich hatten uns schon am Nachmittag vorher zur Probe unsere Sachen vorgeführt und ausgesucht, was wir anziehen wollten. Jul hatte so eine ganz coole Hose genommen, die fand ich nicht so gut, aber Tieneke und ich hatten beide ein rotes Sweatshirt und eine Jeans. Das Rot war vielleicht nicht ganz genau das gleiche und bei meinem Sweatshirt war vorne auch noch ein Baum drauf und bei Tieneke eine Schrift in einer anderen Sprache. Aber wir haben die Shirts einfach verkehrt herum angezogen, mit den Bildern auf dem Rücken, da sahen wir von vorne fast gleich aus. Und wir haben gedacht, vielleicht glauben dann alle, dass wir Schwestern sind. Zwillinge glauben sie nicht, das war schon klar, das Rot war ja nicht ganz genau gleich. Aber Schwestern vielleicht, das wäre doch auch lustig.


  Unsere Mütter hatten sich um halb acht an der Ecke verabredet, damit wir alle zusammen gehen konnten. Nur die Mutter von Vincent und Laurin nicht, aber die ist dann plötzlich auch noch aus dem Haus gekommen. Und Laurin hat gebrüllt: »Warte mal, Fritzi, warte doch, Mensch!«, und ist losgeprescht. Und Fritzi ist stehen geblieben, weil sie ja auch nicht gerne alleine in ihre erste Klasse wollte.


  Die Mutter von Laurin und Vincent hat dann ganz höflich »Guten Morgen« gesagt, und das war das erste Mal, dass sie mit unseren Müttern geredet hat. Hinterher hat Mama erzählt, dass sie Lehrerin ist, und Papa hat »Oh!« gesagt und so komisch geguckt. Aber mir ist es ganz egal, was die Mütter von meinen Freunden sind. Oder die Väter. Ich möchte nur, dass sie nett sind.


  In der Schule war es dann ganz schön. Sie ist viel altmodischer als meine vorige Schule, und das finde ich so gemütlich. Das Haus ist richtig alt und auf dem Schulhof gibt es Bäume und eine Rutsche und für jede Klasse ein eigenes Beet. Die waren aber jetzt im Winter noch leer.


  Die Lehrer sind auch alt, und unsere Lehrerin heißt Frau Streng. Da hab ich zuerst gedacht, dass sie auch streng ist, weil sie schon so alt aussah und so einen komischen Oma-Rock anhatte. Aber dann war sie doch sehr nett und sogar lustig.


  Sie hat Tieneke und mich an den Schultern festgehalten und uns der Klasse vorgestellt und dann hat sie gesagt: »Beide Mädchen haben einen roten Pullover an.« (Obwohl es ja ein Sweatshirt war.) »Und was ist denn noch bei beiden gleich?«


  [image: ]


  Da haben alle gegrübelt, ich auch, und sie haben gesagt, dass die Hosen gleich sind, aber die Haare nicht (weil meine nämlich braun sind und Tienekes sind blond) und die Augen auch nicht (weil meine nämlich braun sind und Tienekes sind blau).


  Und plötzlich hat sich ein Junge gemeldet und gerufen, dass wir beide mit T anfangen: Tieneke und Tara. Und man stelle sich vor, das hatten wir selber noch nicht mal gemerkt! Aber da war ja wirklich klar, dass wir für immer und ewig beste Freundinnen sein mussten.


  Frau Streng hat sich umgeguckt und überlegt, wo sie uns hinsetzen kann, und der Junge, der das mit unserem Namen rausgekriegt hatte, hat sich wieder gemeldet und gesagt:


  
    Warum sitzt Tieneke


    nicht bei Sabineke?

  


  Da haben alle gelacht, und Frau Streng hat gesagt, am liebsten wollen Tieneke und Tara doch bestimmt nebeneinander sitzen. Und das wollten wir ja auch.


  Dann haben wir gerechnet, das kann ich gut, und in der Pause sind die Mädchen alle zu Tieneke und mir gekommen und wollten wissen, wo wir vorher zur Schule gegangen sind und wo wir wohnen und ob wir Haustiere haben und von wem wir Fan sind. Eine ganz kleine Dünne hat uns von ihrem Schokoriegel abgegeben. Hinterher hab ich rausgekriegt, dass sie Maike heißt.


  Als wir nach Hause gegangen sind, fanden Tieneke und ich beide, dass es eine schöne Schule ist. Und dass Frau Streng eigentlich Frau Lustig heißen müsste. Als es beim Wochenplan laut geworden ist, hat sie in die Hände geklatscht und gerufen:


  »Wenn ihr jetzt nicht leise seid …«


  Und die Kinder haben zusammen ganz laut gebrüllt:


  »… bleibt zum Spielen keine Zeit!«


  Und danach war es wirklich ein kleines bisschen leiser. Das ist doch eine schöne Art, es leise zu kriegen! Besser als schimpfen. Und nachher haben wir wirklich noch ein bisschen gespielt.


  An der Ecke hinter dem Supermarkt, wo die Matschstraße in unser neues Baugebiet anfängt, haben wir Petja und Vincent und Jul getroffen, die wollten auch grade nach Hause gehen. Sie haben gesagt, bei ihnen in der Klasse sagen sie nichts, was sich reimt. Aber ihr Lehrer ist auch nett und er hat Vincent gleich am ersten Tag gelobt, weil er eine schwierige Matheaufgabe als Erster in der ganzen Klasse rausgekriegt hat. Obwohl er neu war.


  Als wir grade losgehen wollten, hat Petja gesagt, eigentlich wäre es doch nett von uns, wenn wir auf die beiden Kleinen warten würden. Damit die nicht ganz alleine durch den Matsch nach Hause gehen müssen. Wer weiß, was sie sonst alles anstellen.


  Da fanden wir alle, dass wir unbedingt auf Fritzi und Laurin warten sollten, vor allem, weil wir gesehen haben, dass neben der Baustelle lauter gute Sachen lagen, mit denen man was machen kann.


  Wir haben ein Brett über eine leere Tonne gelegt und sind balanciert und nur Vincent ist einmal runtergefallen. Er hat gesagt, hoffentlich schimpft seine Mutter nicht, die Jacke war zu Weihnachten ganz neu und ziemlich teuer.


  Tieneke und Jul und ich haben probiert, ob man mit dem Brett über der Tonne auch wippen kann, aber das war ziemlich schwierig und leider ist Jul dabei auch abgestürzt. Sie hat aber gesagt, ihrer Mutter ist das egal, die hat eine Waschmaschine.


  Wir wollten grade noch eine Tonne dazuholen und noch ein Brett, um ein richtig gutes Kletterdings zu bauen, da haben wir Laurin und Fritzi gesehen. Aber bevor die beiden unsere Tonnen-Brett-Wippe auch mal ausprobieren konnten, ist aus einem Bauwagen ziemlich weit weg plötzlich ein Mann auf uns zugekommen, der sah aus, als ob er vielleicht schimpfen wollte. Darum sind wir in die andere Richtung gelaufen und Laurin und Fritzi konnten nicht mit den schönen Baustellensachen spielen.


  Aber Petja hat gesagt, morgen auf dem Rückweg kommen wir wieder und dann bauen wir uns das Kletterdings. Und Vincent hat gesagt, wir können ja abmachen, dass wir uns jeden Tag nach der Schule an der Stelle treffen. Wenn wir zur selben Zeit Schluss haben.
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  Das fanden wir eine gute Idee, weil es doch lustiger ist, mit sieben Kindern nach Hause zu gehen als mit zweien. Da kann man mehr machen. Und Vincent hat gesagt, wir müssen es mit einem Schwur besiegeln, darum haben wir alle drei Finger der rechten Hand in die Luft gehalten. Nur Fritzi hat rechts und links verwechselt.


  Und Vincent hat gesagt, eigentlich können wir dann ja auch gleich eine Bande sein. Wenn wir schon schwören.


  Jul hat gesagt, Banden sind albern und wozu wir denn wohl eine Bande sein wollen. Aber ich finde Banden nicht albern, und erst mal können wir ja eine Bande sein, die nach der Schule zusammen nach Hause geht. Was unsere Bande sonst noch machen kann, merken wir dann schon. Für Banden gibt es ja immer viel zu tun.


  Petja hat auch gesagt, dass er Vincents Idee gut findet. Er hat sogar so getan, als ob es seine Idee war, das tut er immer, wenn er eine Idee gut findet.


  »Hebt die Hände zum Schwur!«, hat Petja gesagt, und Fritzi hat natürlich wieder mit links geschworen. Für erste Klasse ist sie manchmal wirklich noch ein bisschen dumm.


  Dann haben wir geschworen, dass wir eine Bande sein wollen in guten wie in schlechten Zeiten und uns beistehen wollen in Not und Gefahr. Jul hat gemurmelt, was für eine Gefahr das wohl sein soll, aber ihre Hand gehoben hat sie trotzdem.


  Dann hat Tieneke plötzlich gesagt, dass unsere Bande dann aber auch einen Namen haben muss. Banden heißen immer. Im Fernsehen und auch in Büchern.


  Die Idee fand Petja auch gut, und wir haben eine ganze Weile überlegt, was wohl unser Name sein könnte.


  Jul hat Weiß-nicht-wozu-Bande vorgeschlagen, daran hat man ja gleich gemerkt, dass sie sich über uns lustig macht. Und Tieneke hat NDS-Bande gesagt, das ist eine Abkürzung und soll Nach-der-Schule-Bande heißen. Ich fand das gut, jedenfalls besser als Die wilden Retter, das hat Vincent vorgeschlagen. Aber es ist albern, weil wir ja nun wirklich nicht wild sind, und bisher haben wir auch noch keinen gerettet. Obwohl das ja noch kommen kann.


  Aber natürlich haben wir dann doch wieder Petjas Vorschlag genommen. So ist es ja meistens.


  Er hat gesagt, dass wir The Seven Cool Kids heißen sollen, weil das englisch ist, und englisch ist cool. Und weil seven sieben heißt, und wir sind ja auch sieben. Und cool kids heißt coole Kids, und das sind wir ja auch.


  Da fanden alle seinen Vorschlag am besten, nur ich nicht, weil Petja mein Bruder ist und ich weiß, dass er immer bestimmen will. Das werden die anderen aber schon noch merken.


  Es war aber trotzdem schön, dass wir jetzt eine Bande waren, und auf dem ganzen Nachhauseweg haben wir darüber geredet, was wir alles zusammen machen können.


  Es ist wirklich ein Glück, dass wir in den Möwenweg gezogen sind.


  
    [zurück]
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  Wir kriegen neue Nachbarn


  Habe ich erzählt, dass im Haus neben uns zu Anfang niemand gewohnt hat? Auf der einen Seite natürlich die nicht so netten Voisins, aber das Endhaus auf der anderen Seite war leer.


  Endhäuser werden immer als Letztes verkauft, hat Papa gesagt. Weil sie so schrecklich teuer sind. Sie haben ja nicht nur vorne und hinten einen Garten, sondern an der Seite auch noch.


  Da war mir klar, dass Vincent und Laurin ziemlich reich sein müssen, weil ihnen ja das andere Endhaus gehört. Sogar unser Haus war ja schon schrecklich teuer. Aber dafür haben wir auch was Gutes gekriegt.


  Mir war es ganz egal, dass das Haus neben uns immer noch leer stand. Da konnten wir in dem Garten auch noch spielen.


  Am besten wäre es ja gewesen, wenn man auch ins Haus gekonnt hätte. Mir fallen mindestens tausend Sachen ein, die man in leeren Häusern spielen kann, Mutter, Vater, Kind zum Beispiel oder dass man ein armes, verlassenes Kind ist, das in einer Höhle im Walde lebt. Da kann das Haus dann die Höhle im Walde sein.


  Und es hätte auch gut das Hauptquartier für unsere Bande sein können, aber die Fenster und die Türen waren leider alle ganz fest abgeschlossen.


  Eines Tages ist dann ein großer Möbelwagen gekommen, das war zum Glück an einem Samstag, da mussten wir nicht in die Schule. Ich bin sofort runtergerannt und hab bei Tieneke geklingelt, und da sind Fritzi und Jul auch schon gekommen.


  Wir haben bei uns im Vorgarten Gummitwist gespielt und getan, als ob wir gar nicht hingucken, was nebenan passiert. Tieneke hat geflüstert, sie hofft, dass da keine Leute mit Jungs einziehen, und ich hab geflüstert, dass ich das auch hoffe. Sonst sind die Jungs ja mehr als wir. Obwohl Maus noch nicht so ganz richtig zählt. Aber dass es Leute mit Kindern sein sollten, wollte ich schon, und da mussten die Kinder ja Mädchen sein.


  Wir haben uns grade ein bisschen gestritten, ob Tieneke und Fritzi das Gummiband bei Jul zu hoch gespannt hatten, da ist plötzlich bei Voisins die Tür aufgegangen. Frau Voisin hat rausgeguckt und so gelacht und gesagt, wir sind doch schon vier große Mädchen und wir können doch bestimmt sehen, wo unser Vorgarten aufhört und ihr Vorgarten anfängt. Auch wenn da noch kein Zaun gezogen ist, dürfen wir nicht so einfach in ihrem Garten hüpfen.


  Und Fritzi war ein bisschen frech und hat gesagt, es ist ja sowieso alles nur Matsch, da geht doch nichts kaputt.


  Aber Frau Voisin hat gesagt, damit hat es nichts zu tun. Wir müssen lernen, fremdes Eigentum zu respektieren, und dazu hat sie wieder so gelächelt. Ich finde, es ist ein richtiges Butterhexenlächeln.


  »Wenn die neuen Leute auf der anderen Seite genauso blöde sind, hast du aber Pech!«, hat Tieneke gesagt. »Dann bist du zwischen zwei Blöden eingequetscht.«
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  Da hab ich nur noch doller gehofft, dass es Leute mit Kindern sein sollen, meinetwegen auch mit Jungs. Die Möbel haben aber nicht so ausgesehen.


  Nachher mussten wir alle zum Mittagessen, und als wir wieder nach draußen gegangen sind, war der Möbelwagen weg. Und die Haustür war zu.


  Wir haben also noch ein bisschen Gummitwist gespielt und gehofft, dass vielleicht jemand nach draußen kommt und uns erzählt, wer da eingezogen ist; aber es ist keiner gekommen, schon gar kein Kind.


  Inzwischen waren die Jungs natürlich auch neugierig geworden. Petja hatte beim Mittagessen gesagt, da wären bestimmt zwei Jungs eingezogen, das hätte er im Urin. Und Mama hatte gesagt, Urin darf man nicht sagen, man sagt Gespür. Das war Petja ganz egal.


  Und nun fuhren die Jungs also mit ihren Fahrrädern immer vor unserer Reihe hin und her und hielten Wache. Zum Glück wollten sie nicht beim Gummitwist mitmachen, dann wären wir ja zu viele gewesen für unseren kleinen Vorgarten. Und vielleicht wären wir wieder über Voisins Grenze gekommen. Aber so konnten wir ganz gut aufpassen.


  Schließlich hat Petja gesagt, dass es ihm jetzt zu blöde wird. So aufregend können die neuen Leute gar nicht sein, dass es sich lohnt, den ganzen Tag vor ihrem Haus zu verdaddeln, bloß um sie mal kurz zu Gesicht zu kriegen. Petja hat immer so wenig Geduld.


  »Außer, das sind Außerirdische«, hat Laurin gesagt. »Dann lohnt das.«


  Aber Petja hat gesagt, dass Laurin eine Schramme hat.


  Die Jungs wollten grade wegfahren, da ist mir eingefallen, wie man es doch rauskriegen kann, ohne neugierig zu sein. Ich hab bei uns an der Haustür geklingelt.


  »Willst du den neuen Leuten nicht einen Begrüßungskaffee bringen, Mama?«, hab ich gesagt. »Und einen Begrüßungskuchen?«


  Als die Tür aufgegangen ist, hat es nämlich ganz wunderbar nach Kuchen geduftet. Samstags backt Mama meistens Kuchen, und wenn ich Lust habe, darf ich helfen. Aber jetzt grade musste ich ja den Umzug bewachen.


  »Los, komm mal, Mama!«, hab ich gesagt. »Die freuen sich bestimmt!«


  Aber Mama hat gesagt, nein, nein, sie will die Leute nicht belästigen.


  Da bin ich ziemlich ärgerlich geworden, weil daran nur die blöde Mutter von Laurin und Vincent schuld war, alle anderen hatten sich doch über unseren Begrüßungsbesuch gefreut. Außer vielleicht Voisins. Aber die zählen sowieso nicht.


  Das hat Tieneke auch gesagt und Jul hat genickt, und wir haben Mama alle so bettelig angeguckt, dass wir ihr Leid tun mussten. Da hat sie geseufzt und dann hat sie gelacht.


  »Na gut«, hat sie gesagt. »Rumgekriegt!«
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  Und sie hat Kaffee in unsere blaue Thermoskanne gefüllt und Kuchenstücke auf unseren schönen Kuchenteller mit Puderbär gelegt. Es war übrigens Zitronenkuchen.


  Als wir geklingelt haben, hat es ziemlich lange gedauert, bis die Tür aufgegangen ist. Dann hat da eine alte Frau gestanden mit schön frisierten Haaren, wie Omas sie schön frisieren, und sogar mit einer Schürze.


  »Oh!«, hat sie gesagt.


  Ich hab richtig gehört, wie Mama Luft geholt hat.


  »Wir sind Ihre neuen Nachbarn«, hat sie ganz freundlich gesagt und der alten Frau das Tablett hingehalten.


  Die alte Frau hat trotzdem ein bisschen erschrocken ausgesehen, als sie sich bedankt hat.


  »Wollten Sie hereinkommen?«, hat sie gefragt, und ich hatte schon den rechten Fuß im Flur, aber Mama hat gesagt, nein, nein, es soll nur zur Begrüßung sein. Da hat die alte Frau gleich ein bisschen fröhlicher ausgesehen.


  »Herzlichen Dank«, hat sie gesagt, aber da hat sich plötzlich Maus zwischen unseren Beinen durchgedrängelt. Das macht er immer.


  »Du musst uns was anbieten«, hat er streng gesagt. »Sonst bist du unhöflich.«


  Da hat die alte Frau gelacht, und plötzlich hab ich gewusst, dass wir doch Glück mit den neuen Nachbarn hatten. Auch wenn sie ja bestimmt zu alt sind und keine Kinder haben.


  Aber die Frau hat nicht gesagt, ob Maus denn gar nicht weiß, dass man zu Erwachsenen Sie sagen muss. Sie hat ihm nur den Teller hingehalten und gefragt: »Darf ich dir also etwas anbieten?«


  Dann hat sie uns andere angeguckt und zum Teller hingenickt. »Und euch vielleicht auch?«


  Aber das wussten wir ja, dass wir ihr Angebot nicht annehmen durften, und außerdem stand ja bei uns zu Hause in der Küche noch die andere Hälfte vom Kuchen. Aber Maus hat sich gleich das größte Stück genommen.


  »Guck, da ist was abgebrochen«, hat er gesagt und auf den Rand gezeigt. »Ich nehm ein kaputtes. Die heilen kannst du.«


  Da hat die Frau wieder gelacht und dann hat sie zu Mama gesagt, dass sie sich sehr über die freundliche Begrüßung freut. Und Kinder mag sie gerne. Und ob wir denn alle Mamas Kinder sind.


  Inzwischen waren nämlich die großen Jungs auch noch gekommen, und da standen jetzt also acht Kinder vor der Tür. Vielleicht hat die alte Frau gedacht, dass es dann bei uns vielleicht manchmal ziemlich laut werden kann.


  »Gott behüte!«, hat Mama gesagt. »Drei reichen mir völlig!«


  Da hat die alte Frau ein bisschen erleichtert ausgesehen. Auch wenn sie ja gesagt hatte, dass sie Kinder mag. Aber acht im Nachbarhaus fand sie vielleicht doch ein bisschen viel.


  Dann ist Mama gegangen, aber auf dem Weg hat sie mich noch mal angestupst.


  »Zufrieden?«, hat sie gefragt.


  Und das war ich eigentlich schon. Leute mit Mädchen wären besser gewesen, aber die alte Frau war auch ganz nett. Vielleicht hatte sie nichts dagegen, wenn wir beim Gummitwist manchmal aus Versehen ein bisschen über ihre Grenze kamen.


  Nur Maus war noch nicht zufrieden. Er hat nur gewartet, bis Mama in unserem Haus verschwunden war, dann hat er noch mal geklingelt.


  »Hallo!«, hat die alte Frau gesagt, als sie die Tür aufgemacht hat. »Noch ein Stück Zitronenkuchen?«
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  Aber Maus hat den Kopf geschüttelt.


  »Bist du eine Oma?«, hat er gefragt. Immer noch mit vollem Mund. Er ist wirklich noch nicht sehr gut erzogen.


  Aber der alten Frau war das ganz egal. »Leider nicht«, hat sie gesagt. »Obwohl ich gerne Enkelkinder hätte.«


  »Du bist doch eine Oma«, hat Maus gesagt und sie angestarrt. »Du bist alt.«


  Da hab ich mich ein bisschen für Maus geschämt, aber die Frau hat wieder nur gelacht.


  »Da hast du Recht!«, hat sie gesagt. »Meinst du, du solltest Oma Kleefeld zu mir sagen? Meinst du, das ist besser als Frau Kleefeld?«


  Maus hat genickt. »Du bist ja keine Frau«, hat er gesagt. »Du bist ja eine Oma.«


  »Genau!«, hat Oma Kleefeld gesagt. »Und jetzt muss ich mit meinem Umzug weitermachen. Mein Mann baut nämlich oben gerade das Schlafzimmer zusammen. Da braucht er Hilfe.«


  Dann ist ihr wohl noch was eingefallen. »Aber wenn alles eingeräumt ist«, hat sie zu Maus gesagt, »dann lade ich dich mal ein, ja? Dann kannst du dir alles angucken.«


  Und als ich gerade gedacht habe, dass es wirklich ungerecht ist, dass Maus für sein schlechtes Benehmen auch noch belohnt werden soll, hat Oma Kleefeld zu Tieneke und Fritzi und Jul und mir hingelächelt. »Und ihr kommt natürlich auch!«, hat sie gesagt. »Mögt ihr Pfannkuchen?«


  Ich habe genickt und Tieneke hat »Ja, bitte« gesagt.


  »Und solange hier noch eine Wüste ist, könnt ihr gerne auch in unserem Vorgarten spielen«, hat Oma Kleefeld gesagt. »Das schadet ja keinem.«


  Da hab ich gewusst, dass wir zum Glück doch nicht zwischen zwei Blöden eingequetscht sind. Alte Leute mag ich eigentlich ganz gerne.


  
    [zurück]
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  Wir gehen Pfannkuchen essen


  Ich fand, Oma Kleefeld hat ziemlich lange gewartet, bis sie uns alle zum Pfannkuchenessen eingeladen hat. Sie hat bei allen an der Tür geklingelt und gesagt, am Freitag gibt es bei ihr Pfannkuchen und alle Kinder sind herzlich eingeladen.


  Da bin ich richtig ein bisschen aufgeregt gewesen, fast wie vor einem Geburtstag. Ich war ja noch nie bei alten Leuten zum Pfannkuchenessen eingeladen.


  Tieneke und ich haben überlegt, dass wir vielleicht unser bestes Kleid anziehen wollten, das finden alte Leute ja gut, und da hat Fritzi gesagt, sie zieht auch ihr bestes Kleid an. Nur Jul wollte nicht, weil Kleider kindisch sind.


  Vincent und Laurin durften nicht mitkommen, ich weiß eigentlich nicht genau, warum. Ihre Mutter hat es verboten. Aber sonst sind wir alle gegangen.


  Das Pfannkuchenessen sollte um zwei Uhr sein und um Viertel vor ist Mama plötzlich eingefallen, dass man eigentlich einen Blumenstrauß mitnimmt, wenn man irgendwo eingeladen ist. Aber dafür war es jetzt zu spät. Das Blumengeschäft ist nämlich ungefähr hundert Kilometer weit weg.


  Dann ist ihr aber eingefallen, dass wir noch ein kleines Usambaraveilchen im Topf hatten, das hatte Papa von der Kollegin auf der anderen Seite von seinem Schreibtisch zum Umzug gekriegt. Da hat Mama aus unserem Bastel-Krepppapier eine Manschette drum rum gewickelt, und da sah das Veilchen aus wie neu. Ich durfte es tragen.


  Oma Kleefeld hat sich auch wirklich sehr darüber gefreut und gesagt, dass Usambaraveilchen ihre Lieblingsblumen sind. Aber als wir später im Sommer noch mal bei ihr waren und ihr eine Sonnenblume mitgebracht haben, hat sie gesagt, dass Sonnenblumen ihre Lieblingsblumen sind. Darum weiß ich jetzt nicht, was stimmt. Vielleicht mag sie ja beides gerne. Obwohl es dann eigentlich nicht Lieblingsblume heißt.


  Bei Oma Kleefeld im Esszimmer war der Tisch ganz schön gedeckt mit so feierlichem Geschirr und ich hab gehofft, dass Maus nichts kaputtmacht. Das hat er auch nicht getan, nur aufs Tischtuch gekleckert. Und Oma Kleefeld hat gesagt, das macht gar nichts, sie hat eine Waschmaschine. Genau wie Fritzis Mutter das immer sagt.


  Es war dann alles sehr schön und gemütlich und ein bisschen feierlich. Oma Kleefeld hatte zwei Sorten Pfannkuchen gebacken, einmal mit Apfelstückchen und einmal mit Zimt und Zucker, und es waren die besten Pfannkuchen, die ich in meinem ganzen Leben gegessen habe. Sonst mag ich Apfelpfannkuchen nicht so gerne, aber diese waren gerade richtig. Das fand Tieneke auch.


  Oma Kleefeld hatte Kakao gekocht und Opa Kleefeld hat gesagt, sie wüssten, dass die Kinder heute immer Cola trinken, aber sie wollten uns einfach mal zeigen, wie es bei ihnen früher war. Und das fand ich auch viel schöner, obwohl ich Kakao nicht so mag.


  Als wir fertig gegessen hatten, hat Opa Kleefeld ein Fotoalbum aus dem Wohnzimmerschrank geholt, das war noch älter als Mamas altes Kinderalbum. Dann hat er uns gezeigt, wie er als kleiner Junge ausgesehen hat. Das kann man sich doch gar nicht vorstellen, dass Opa Kleefeld auch mal ein Kind gewesen ist! Es hat aber gestimmt.
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  Die Fotos waren alle schwarzweiß und ganz winzig und wir konnten überhaupt nicht so gut glauben, dass der kleine Junge mit dem gestrickten Pullover Opa Kleefeld sein sollte. Aber er hat gesagt, er schwört, dass er es bestimmt ist, und das war sogar noch vor dem Krieg.


  »Du warst aber ein lieber kleiner Junge, Opa Kleefeld«, hat Maus gesagt. »Du hast dich bestimmt nicht gebeult.«


  Da hat Opa Kleefeld gesagt, klar hat er sich als Junge gebeult, mit seinem besten Freund Wilhelm. »Manchmal hat uns einfach der Hafer gestochen«, hat er gesagt, und Petja hat sehr zufrieden ausgesehen.


  Hinterher hat er das Mama und Papa erzählt. Die mögen es nämlich nicht, wenn Petja sich kloppt.


  Danach haben wir alle zusammen schön altmodisch Mensch-ärgere-dich-nicht gespielt, das hat Spaß gemacht. Wir waren ja acht, da mussten immer zwei zusammen eine Mannschaft sein und zusammen würfeln, und ich hab mich ganz schnell zu Tieneke gesetzt. Oma Kleefeld hat gesagt, wenn Fritzi will, können sie auch ein Team zusammen sein, und Opa Kleefeld hat Maus gefragt. Da war Jul mit Petja zusammen, das fand sie vielleicht nicht so toll. Aber beim Spielen hat sie das ganz schnell vergessen.


  Weil es so fürchterlich lustig war! Wir haben uns rausgeschmissen und rausgeschmissen und rausgeschmissen, und Opa Kleefeld hat die ganze Zeit so geheimnisvoll getan und mit Maus geflüstert und dann hat er gesagt, dass er den Würfel verzaubern kann, und dann gewinnt ihr Team ganz bestimmt.


  Er hat dreimal auf den Würfel gepustet und geheimnisvoll gemurmelt, und dann durfte Maus würfeln. Es kamen aber immer nur Einsen und Zweien raus, und dabei braucht man doch eine Sechs, sonst darf man nicht anfangen zu ziehen.


  »Vielleicht sag ich aus Versehen immer den Zauberspruch fürs Verlieren und nicht den fürs Gewinnen?«, hat Opa Kleefeld plötzlich ganz erschrocken gesagt, als Petja und Jul ihr erstes Männchen schon fast am Ziel hatten und Maus und Opa Kleefeld hatten noch nicht mal ein einziges Männchen draußen. »Ich glaube, jetzt solltest du mal lieber das Zaubern übernehmen.«


  Da hat Maus den Würfel genommen und ganz wichtig getan und gepustet, als ob er das Haus umblasen wollte. Dann hat er etwas gemurmelt, das wie »huschti, nuschti, wuschti« klang, und ich glaube nicht, dass das ein Zauberspruch sein kann.
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  Aber dann hat er gewürfelt, und da hatte er doch tatsächlich drei Sechsen hintereinander! Opa Kleefeld hat gesagt, er gibt sich geschlagen, Maus ist der bessere Zauberer von ihnen beiden.


  Sie haben aber trotzdem nicht gewonnen. Petja und Jul sind natürlich Erste geworden, die sind ja auch schon in der Vierten, aber Tieneke und ich waren Zweite. Am Schluss blieben nur noch Oma Kleefeld mit Fritzi und Opa Kleefeld mit Maus, und Opa Kleefeld hat immerzu gerufen: »Schmeiß raus, Maus, schmeiß raus! Wir kämpfen um einen ehrenvollen dritten Platz!«


  Den haben sie aber trotzdem nicht gekriegt, obwohl Maus die Männchen richtig durch die Gegend gepfeffert hat und sich totlachen wollte, wenn wir sie auf dem gemusterten Teppich nicht wieder finden konnten. Oma Kleefeld und Fritzi sind Dritte geworden und Opa Kleefeld hat gesagt, das war alles nur Absicht von ihm. Es wäre ja unfair gewesen, wenn Maus und er ihre Zauberkraft ausgenutzt hätten, um uns zu schlagen. Sie haben uns nur aus Freundlichkeit gewinnen lassen. Aber beim nächsten Mal sind sie der Sieger, haushoch.


  Ich hab mich gefreut, dass Opa Kleefeld »nächstes Mal« gesagt hat. Das hieß ja, dass wir wieder kommen sollten, und das wollte ich auch gerne. Bei alten Leuten ist es irgendwie so besonders, wenn sie nett sind. Und Oma Kleefeld hat gesagt, beim nächsten Mal macht sie Großer Hans für uns, das war immer ihr Lieblingsessen, als sie ein Kind war. Wir sollten uns mal überraschen lassen.


  Zu Hause hat Maus erzählt, dass Opa Kleefeld zaubern kann, und ich hab gesagt, dass es beim nächsten Mal Großer Hans geben soll.


  »Dann war es also schön?«, hat Mama gefragt.


  »Na ja«, hat Petja gesagt. Und dass er noch nicht weiß, ob er nächstes Mal wieder hingeht.


  Übrigens hat Jul das auch gesagt, hat Fritzi erzählt. Aber Tieneke und Fritzi und ich wollen unbedingt noch mal. Und Maus auch. Und vielleicht dürfen Laurin und Vincent dann ja mit.


  Als ich am Abend noch zu Tieneke gegangen bin (weil doch Freitag war und da darf man länger aufbleiben), haben wir gedacht, dass Oma Kleefeld sich bestimmt über was Gebasteltes freut. Zur Belohnung.


  Da haben wir mit Fimo ein Türschild gebastelt, auf dem steht KLEEFLD in Druckbuchstaben. Und davor und dahinter ist eine kleine, platt gedrückte Blume, die kann vielleicht ein Kleeblatt sein.


  Es sieht ganz wunderschön aus, nur leider haben wir zu spät gemerkt, dass wir ein E vergessen hatten. Da war das Schild leider schon gebrannt.


  Oma Kleefeld hat sich aber trotzdem sehr gefreut, als wir es bei ihr vorbeigebracht haben. Sie hat gesagt, wer nicht begreift, dass KLEEFLD Kleefeld heißen soll, der muss ja wohl dumm im Kopf sein. Und so ein Besuch kann ihr sowieso gestohlen bleiben.


  Dann hat sie gesagt, dass sie das Schild morgen gleich anbringt. Neben der Haustür.


  Da sind Tieneke und ich ganz zufrieden nach Hause gegangen. Ich mag es immer so gerne, wenn sich jemand über meine gebastelten Sachen freut. Darum bastel ich auch so gerne.


  Übrigens hab ich das Türschild fast ganz alleine gebastelt. Tieneke kann so was alles nicht so gut, das hab ich schon gemerkt. Aber Oma Kleefeld hab ich nichts davon erzählt. Schließlich ist Tieneke meine allerbeste Freundin.


  
    [zurück]
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  Wir kriegen einen Zaun und spielen Schlammwüste


  Dann ist es langsam Frühling geworden, und eines Abends hat Michael, das ist der Vater von Fritzi und Jul, bei uns geklingelt und gesagt, dass es nun aber bald Zeit wird, die Gärten zu bepflanzen. Und dazu müssen natürlich vorher die Zäune gesetzt sein. Und ob die Väter das nicht alle zusammen selber machen wollen, das ist ja viel billiger, als wenn man eine Firma kommen lässt, und lustiger ist es auch.


  Da ist Papa gleich aufgestanden und mit zu Tienekes Eltern gegangen, um die auch zu fragen. Und Petja und Maus und ich sind hinterhergelaufen. Ich finde es so schön, wenn man abends noch draußen sein darf. Papa hat uns aber leider nach Hause geschickt.


  Am nächsten Morgen hat Papa beim Frühstück erzählt, dass Tienekes Eltern auch mitmachen wollten und Oma und Opa Kleefeld auch. Die fanden das eine ganz tolle Idee und haben gesagt, hinterher gibt es dann in ihrem Matschgarten eine kleine Zaunfeier für alle. Oma Kleefeld kann ja keinen Hammer mehr schwingen, hat sie gesagt, aber Kartoffelsalat machen kann sie besser als irgendwer sonst in diesem Land. Und Opa Kleefeld hat gesagt, er kauft die besten Würstchen, wenn die jungen Herren dafür bei seinem Zaun mit anfassen. Das wollten die jungen Herren ja sowieso. Die jungen Herren sind natürlich Papa und die beiden andren Väter.


  Die Mutter von Vincent und Laurin hat gesagt, natürlich würde sie sich auch gerne beteiligen, aber eine richtige Hilfe könnte sie vielleicht nicht sein. Und sie hat ja keinen kräftigen Mann im Haus.


  Leider hat sie nicht angeboten, dass sie dafür dann auch was für alle kochen kann wie Oma Kleefeld. Pudding, zum Beispiel. Dann hätten wir auch gleich Nachtisch gehabt.


  Als die Väter Herrn Voisin gefragt haben, hat er gesagt, dass seine Frau und er schon eine Firma beauftragt hätten, einen Zaun zu setzen. So was sollte schon ordentlich gemacht werden, auch wenn es dann ein paar Pfennige teurer wird.


  Als ob Papa und die anderen es nicht ordentlich machen würden! Es war aber keiner traurig, dass Voisins nicht wollten. Bestimmt hätten sie bei der Feier auch über Oma Kleefelds Kartoffelsalat gemault.


  In den nächsten Tagen war dann ein ständiges Geklingele, weil sich doch alle einigen mussten, wie unser Zaun aussehen sollte. Sie haben dann einen ausgesucht, der nicht so teuer war, aber hübsch ist er trotzdem. Gutes muss ja nicht immer teuer sein, sagt Mama.


  Am Freitag vor dem Zaun-Wochenende sind zwei Männer gekommen und haben den Zaun bei Voisins aufgebaut. Der ist ganz weiß und auf den Pfosten hat er goldene Kugeln, die sind so groß wie Tennisbälle, und auf der Pforte sind goldene Spitzen.


  Ich hab gehört, wie Mama zu Papa gesagt hat, sie findet den Zaun affig. Aber ich finde ihn schön und Tieneke findet das auch. Das sagen wir unseren Eltern aber nicht, sonst sind sie vielleicht noch traurig, dass wir unseren Zaun nicht ganz so schön finden. Weil der ja nur aus Holz ist und ohne goldene Bälle und langweilig braun.


  Die ganze Woche haben wir gezittert, wie am Samstag wohl das Wetter wird, weil es doch mehr Spaß macht, einen Zaun zu bauen, wenn die Sonne scheint. Und Kartoffelsalat schmeckt bei Sonne auch besser.


  Am Freitag hat es noch ganz schrecklich geschüttet und die Männer, die Voisins Zaun gebaut haben, sind klitschenass geworden. Mama hat ihnen zweimal heißen Kaffee rausgebracht, den haben sie in ihrem Lieferwagen getrunken.


  Aber als ich am Samstag aufgewacht bin, hab ich gleich gesehen, dass die Sonne scheint, und ich habe mich gefreut. Ich hab mich angezogen wie der Blitz und das Frühstück ganz vergessen. Mama und Papa standen sowieso schon mit den anderen vor der Tür und hatten ihre Arbeitssachen an, und Michael hat die Arbeit eingeteilt. Er weiß von allen Vätern mit Handwerkssachen am besten Bescheid.


  Laurin wollte auch mit helfen, aber Tienekes Vater hat gesagt, wir Kinder helfen am meisten, wenn wir nicht im Weg stehen. Ich finde aber nicht, dass das eine richtige Hilfe ist.


  Wir haben ein bisschen zugeguckt, wie die Mütter eine Leine gespannt und die Väter Löcher für die Zaunpfosten gebuddelt haben, aber nach einer Weile ist uns das langweilig geworden.


  Petja hat gesagt, dass es blöde ist, wenn man an einer Baustraße wohnt, wo es noch keinen Asphalt gibt, nur Matsch. Da kann man überhaupt nichts Richtiges machen. Nicht skaten und nicht bladen und überhaupt gar nichts.


  Und Jul hat gesagt, das findet sie auch. Jul ist komisch. Manchmal findet sie, was Petja findet, und manchmal hält sie zu uns Mädchen. Ich glaube, sie weiß gar nicht richtig, was sie will.


  Wir anderen finden den Matsch aber nicht so schlimm. Vincent hat gesagt, wenn die Erwachsenen uns vorne nicht haben wollen, können wir ja hinter die Häuser gehen und da Schlammwüste spielen. Wo es gestern so schön geregnet hat und wo heute so schön die Sonne scheint, ist das doch gut.


  Ich hatte noch nie Schlammwüste gespielt und wusste nicht, wie es geht, und Tieneke und Fritzi auch nicht, aber Vincent hat es uns erklärt.
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  Hinter unseren Häusern ist ja noch der ganze Matsch, und Sandhaufen und Pfützen sind da auch. Da mussten wir also immer über die Pfützen springen und versuchen, nicht reinzutreten, und dann mussten wir über die Sandberge laufen. Das war gar nicht so einfach, weil der Sand doch so nass war, und wir sind immer mit den Füßen eingesackt. Leider hatte ich keine Gummistiefel angezogen, und als es mir eingefallen ist, war es schon zu spät. Aber der Winter ist ja sowieso bald vorbei, da macht es vielleicht nicht so viel, wenn meine Winterstiefel jetzt nicht mehr so schön sind.


  Vincent hat sich die Hand über die Augen gehalten und so getan, als ob er ganz weit in die Ferne späht. »Mein Gott, nimmt diese Wüste denn nirgends ein Ende!«, hat er gestöhnt und ist getorkelt, als ob er einen Sonnenstich hat. »Kameraden, wir verschmachten! Nichts als Wüste bis ans Ende der Welt!«


  Da haben Tieneke und Fritzi und ich auch angefangen zu torkeln und zu stöhnen, und Laurin hat »Wasser! Wasser oder ich verdurste!« geschrien.


  »Dann sauf doch die Pfützen leer, dann hast du genug«, hat Petja gesagt und das fand ich nicht so nett. Er will immer so tun, als ob er uns kindisch findet. Aber dann hat er natürlich doch mitgemacht. Und Jul auch.


  Als es uns langweilig geworden ist, hat Petja vorgeschlagen, dass wir ja unsere Fahrräder holen können. Dann spielen wir, dass das Pferde sind, auf denen wir durch die Wüste galoppieren.


  Wir fanden gleich alle, dass das eine gute Idee war, und haben die Fahrräder aus dem großen Schuppen geholt, der auf dem Garagenplatz steht und allen Häusern zusammen gehört. Vielleicht hätten die Erwachsenen Fahrradfahren im Matsch ja keine gute Idee gefunden, darum waren wir ganz leise.


  Nur Maus hat immer geschrien, dass er aber gefälligst sein Rad auch will.


  »Dreirad geht nicht, Mensch«, hat Petja gesagt. »Da versinkst du ja im Matsch mit den winzigen Rädern!«


  Aber ich hab Maus das Dreirad doch rausgeholt, weil ich es sonst gemein fand, und er hat auch gleich aufgehört zu schreien.


  Zum Glück haben die Erwachsenen vorne alle gebuddelt, dass ihnen der Schweiß über die Gesichter gelaufen ist, und sie haben so laut geredet und gelacht, dass man es sogar hinten hören konnte. Da haben wir gewusst, heute ist für einen Galopp durch die Wüste die beste Gelegenheit, weil uns keiner stört.


  Es hat auch wirklich Spaß gemacht, und es war noch viel schwieriger, als ich gedacht hatte. Zuerst sind wir immer nur alle durch die Pfützen gefahren und Vincent hat geschrien: »Ein reißender Fluss! Rette sich, wer kann! Das Wasser steigt!« Und wir haben uns so schnell gerettet, dass das Wasser ziemlich gespritzt ist und wir ordentlich nass geworden sind. Leider ist das Wasser in Pfützen ja auch nicht so sauber.


  Aber erkälten konnten wir uns dabei wenigstens nicht, hat Jul gesagt, weil doch die Sonne so wunderbar geschienen hat. Da ist alles ganz schnell getrocknet und es waren nur noch lauter kleine schwarze Punkte.


  Nach einer Weile hat Petja plötzlich gerufen: »Freunde, die Ebene der reißenden Flüsse ist überwunden! Ich sehe ein Gebirge am Horizont!«


  Dabei hat er auf die matschigen Sandhaufen gezeigt, in denen wir vorhin eingesackt waren. Ich hab nicht gewusst, ob man da wirklich mit dem Fahrrad drüberreiten konnte, aber versuchen wollte ich es unbedingt.
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  Petja ist als Erster losgeprescht und gleich hinter ihm war Laurin. Bestimmt hätten sie es auch geschafft, aber gerade als Petja den ersten Sandberg auf der Rückseite wieder runtergerollt ist, hat Frau Voisin ihre Terrassentür aufgerissen und ist nach draußen gekommen.


  »Jetzt ist es aber wirklich genug!«, hat sie gerufen. »Seht ihr nicht, dass ihr die ganze Zeit durch fremdes Eigentum fahrt?«


  Und das hat natürlich gestimmt, weil nämlich der erste Sandberg mitten in ihrem Garten lag. Aber man hat gar nicht gemerkt, dass es fremdes Eigentum war. Eigentlich sah die Schlammwüste überall genau gleich aus.


  Ich hab nicht richtig verstanden, warum Frau Voisin es so schlimm fand, wenn wir auf ihrem Berg gefahren sind, kaputtmachen konnten wir ja sowieso nichts. Aber sie hat so gebrüllt, dass wir vor Schreck alle von unseren Pferden gesprungen sind. Nur Laurin konnte nicht springen, weil er gerade oben auf dem Berg angekommen war und die Balance halten musste, und da ist er vor lauter Schreck umgekippt und den ganzen Berg nach unten gerutscht. Das Fahrrad ist oben liegen geblieben. Zum Glück war es ja kein echtes Pferd, das wäre vielleicht weggelaufen.


  Da hätte man doch denken können, dass Frau Voisin bei uns angelaufen kommt und sich entschuldigt, weil sie Laurin so einen Schrecken eingejagt hat. Oder wenigstens mal fragt, ob er sich wehgetan hat.


  Das hat sie aber nicht gemacht. Sie hat nur ihre Terrassentür genauso laut wieder zugeknallt, wie sie sie aufgemacht hatte, und dann war sie schon verschwunden.


  Laurin hat sich aufgerappelt und ein bisschen blass ausgesehen. Vincent ist sofort zu ihm hingerast und hat gefragt, ob ihm etwas wehtut. Da hat Laurin einen Augenblick ganz still dagestanden und überlegt. Dann hat er gesagt, dass ihm sein Bauch wehtut.


  »Wo? Wo?«, hat Vincent geschrien und wollte Laurin schon den Anorak ausziehen.


  »Da«, hat Laurin gesagt und genau in die Mitte getippt.


  »Vielleicht hat er da die Lenkerstange reingekriegt!«, hat Jul gerufen. »Das kann gefährlich sein!«


  Vincent hat das Sweatshirt und das Unterhemd hochgehoben und Laurin hat ganz still gestanden und sich alles gefallen lassen.


  »Ist aber nichts zu sehen«, hat Vincent gesagt.


  »Zeig her«, hat Petja gesagt und Laurin ganz fest auf den Bauch gedrückt. »Tut das weh?«


  »Aua!«, hat Laurin geschrien und: »Spinnst du?«, hat Vincent gebrüllt.


  »Das können innere Verletzungen sein«, hat Petja gesagt. »Daran kann man sterben.«


  »Nee, das ist Hunger«, hat Laurin gesagt und sein Unterhemd ganz hoch gehalten. »Hör mal, wie das knurrt.«


  Dann haben wir alle nacheinander ein Ohr gegen Laurins Bauch gelegt und gehorcht. Bei mir hat es leider grade nicht geknurrt, aber bei den anderen allen, und Vincent hat gesagt, es klingt, als ob Laurin einen Tiger verschluckt hat. Petja hat gesagt, Gott sei Dank, mit dem Geknurre ist erwiesen, dass es keine innere Verletzung ist, nur Kohldampf.


  Darum sind wir nach vorne gegangen um zu fragen, wann es Essen gibt. Aber vorher haben wir noch versucht, Laurin ein bisschen sauber zu wischen. Wenn man einen ganzen Matschberg runterkullert, sieht man hinterher nicht mehr so gut aus.


  Ich hab gedacht, es ist schade, dass nicht Fritzi umgekippt ist. Weil ihre Mutter doch immer sagt, dass sie eine Waschmaschine hat. Die Mutter von Vincent und Laurin regt sich so leicht auf.


  Dazu ist sie dieses Mal aber gar nicht gekommen, weil alle Eltern uns angestarrt haben, als wir mit unseren Fahrrädern aus der Schlammwüste zurückgekommen sind, und Michael hat den Riesenhammer auf den Boden geschmissen, mit dem er gerade einen Pfosten einrammen wollte, und hat ganz fürchterlich angefangen zu lachen.


  »Hast du ein Schlammbad genommen?«, hat er Laurin gefragt. »Mit all deinen Klamotten?«


  Da konnte Laurins Mutter ja nicht mehr schimpfen, obwohl man gesehen hat, dass sie das eigentlich am liebsten wollte. Aber Fritzis Mutter hat gesagt, dass sie sowieso gerade die Waschmaschine anwerfen wollte, da konnte sie Laurins Jacke gleich mit reintun. Frisch geht der Schmutz am besten raus.
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  »Wie konnte das denn passieren?«, hat Mama Laurin gefragt, als er nur noch in seinem Sweatshirt dastand. Es war aber warm genug.


  Da haben wir erzählt, dass Frau Voisin uns ganz furchtbar erschreckt hat. Dass wir über die Berge geritten sind, haben wir lieber nicht erzählt. Das war ja eigentlich auch egal.


  Und alle Erwachsenen waren böse auf Frau Voisin, das hat man gesehen, auch wenn sie es natürlich nicht gesagt haben. Erwachsene reden ja nie schlecht über andere Erwachsene, wenn Kinder zuhören können.


  Opa Kleefeld hat gesagt, dass wir diesen Schreck mal am besten mit einer sättigenden Mahlzeit bekämpfen sollten, und da ist Laurin sein Magen wieder eingefallen und er hat Opa Kleefeld auch mal horchen lassen.


  »Nein, das ist ja wirklich ganz dringend!«, hat Opa Kleefeld gesagt. »Ursel, wo bleibt der Kartoffelsalat?«


  Dann haben wir uns alle in eine lange Schlange gestellt und Oma Kleefeld hat Kartoffelsalat auf die Teller gefüllt. Würstchen durften wir uns mit so einer lustigen Zange selber nehmen.


  Und wir haben in unseren Matschvorgärten gestanden und im Stehen Würstchen mit Kartoffelsalat gegessen, und es waren wirklich die besten Würstchen, die ich jemals hatte, und auch der beste Kartoffelsalat. Die Erwachsenen haben Bier und Selter dazu getrunken und sich unterhalten und gelacht.


  »Wenn jetzt nicht März wäre, könnnte man glauben, wir feiern ein Sommerfest«, hat Tienekes Vater gesagt, und da hat Michael gesagt, ein Sommerfest müssen wir sowieso unbedingt zusammen feiern. Quer durch alle Gärten.


  Plötzlich hat Petja so laut gerülpst, dass alle ganz still geworden sind. Mama wollte gerade anfangen zu schimpfen, da hat Petja so getan, als ob er einen Hut zieht.


  »Kleiner Unfall, Ladys«, hat er gesagt.


  Ich glaube nicht, dass irgendwer böse war. Nur Laurins Mutter hat ein bisschen komisch geguckt.


  »Und was ist mit dem verschluckten Tiger?«, hat Petja Laurin gefragt. »Knurrt der immer noch?«


  Laurin hat gesagt, nach drei Würstchen ist der satt. Aber man muss natürlich aufpassen. Wenn er wieder Hunger kriegt, kann er noch gefährlich werden.


  Fritzi hat sich noch mal Kartoffelsalat geholt.


  »Schade, dass man nicht öfter Zäune bauen kann«, hat sie gesagt.


  Das hab ich auch gefunden. Aber andere schöne Sachen kann man ja auch zusammen machen. Der Sommer kommt ja erst noch.


  
    [zurück]
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  Wir säen Rasen und entdecken einen Verbrecher


  Ein Wochenende später haben wir dann alle unseren Rasen ausgesät. Das soll man erst machen, wenn es schon ein bisschen wärmer ist, und ein bisschen wärmer ist es im März ja schon. Und noch länger warten wollten wir auf keinen Fall, weil man den Rasen doch für viele Sachen braucht, zum Beispiel, wenn man im Garten zelten will oder picknicken.


  Voisins haben wieder nicht mitgemacht, und das war unpraktisch, weil wir dann mit unseren Rasensachen ja immer um ihren Garten rumlaufen mussten, um von uns zu den anderen zu kommen.


  Aber Mama hat gesagt, Voisins haben für ihr Grundstück bezahlt, und wenn sie nicht möchten, dass wir da durchlaufen, ist es ihr gutes Recht.


  Zuerst hat es noch Spaß gemacht, zuzugucken, wie die Väter und Mütter überall umgegraben und alles mit Brettern platt getreten haben. Das muss man ja, wenn man Rasen sät.


  Aber dann ist es uns doch langweilig geworden. Schlammwüste konnten wir jetzt auch nicht mehr spielen, weil da, wo vorher die Wüste gewesen war, jetzt lauter kleine Grassamen lagen. Da hat Vincent gesagt, wir sind doch schließlich eine Bande und vielleicht können wir ja etwas Bandenartiges spielen.


  Man stelle sich vor, das hatte ich schon ganz vergessen! Wir hatten ja auch nie was mit unserer Bande gemacht. Aber als mir wieder eingefallen ist, dass wir The Seven Cool Kids sind, hab ich plötzlich gewusst, dass bestimmt etwas Gutes passieren wird.


  »Was ist das für eine Bande?«, hat Maus gefragt.


  »Das verstehst du nicht«, hat Petja gesagt. »Geh schön lieb spielen.«


  »Du bist noch zu klein, Maus«, hat Laurin gesagt. »Du gehst nicht in die Schule. Für eine Bande muss man groß sein. Eine Bande ist gefährlich.«


  »Ich will aber auch gefährlich sein!«, hat Maus geschrien und mit den Füßen getrampelt. Manchmal ist er wirklich noch sehr kindlich.


  »Du kannst sowieso nicht mitmachen«, hat Petja gesagt. »Weil wir The Seven Cool Kids heißen. Und mit dir wären wir eight. Obwohl du logisch nicht weißt, was das heißt«, und er hat so eingebildet geguckt, wie er das immer tut, wenn er denkt, er weiß was, was wir anderen nicht verstehen.


  Ich hab aber natürlich verstanden, dass eight acht heißen soll, ich kann ja auf Englisch bis zehn zählen. Aber Maus hat nur weiter rumgebrüllt.


  »Ich bin überhaupt nicht eet, du Doofer!«, hat er geschrien. »Du bist ja selber eet! Selber, selber, rufen alle Kälber!«


  Da hab ich Angst gekriegt, dass gleich die Erwachsenen kommen und sagen, wir sollen leise sein, weil wir sonst Herrn und Frau Voisin stören, und ich hab ganz schnell gesagt, dass Maus dann Ehrenmitglied sein kann, wenn er will.


  Das fand Maus gut.


  »Was ist Ehrenmitglied?«, hat er gefragt, aber genau wusste ich das auch nicht.


  »Da darfst du bei manchen Sachen mitmachen«, hab ich gesagt. »Aber nicht bei allen.«


  »Aber bei den guten«, hat Maus entschieden gesagt. Man kann ihn wirklich leicht zufrieden kriegen. Dabei wussten wir ja selber noch nicht mal, was wir überhaupt machen wollten.


  »Unsere Bande könnte gegen eine andere Bande kämpfen«, hat Petja gesagt.


  Wir haben aber keine andere Bande gekannt.


  »Oder Verbrecher jagen«, hat Vincent gesagt. »Das geht auch.«


  Das fanden wir alle gut, wir haben nur nicht gewusst, wie wir das anfangen sollten. Oma sagt immer, dass die Welt heutzutage voller Schlechtigkeit ist und dass es überall vor Verbrechern wimmelt, aber ausgerechnet bei uns sind noch nie welche gewesen.


  »Das kann man nicht wissen«, hat Petja gesagt. »Die tarnen sich natürlich. Die tun so, als ob sie ganz normale Menschen sind, aber im Schutze der Nacht gehen sie ihren verbrecherischen Machenschaften nach.«


  Da ist mir richtig ein bisschen unheimlich geworden, und Tieneke hat geflüstert, vielleicht ist ja sogar einer, den wir kennen, ein Verbrecher. Vielleicht sogar einer aus unserer Reihe.


  Und ich hab mir vorgestellt, dass ich in meinem Leben schon ganz oft mit einem geredet hab, der in Wirklichkeit ein Verbrecher ist, kann doch sein. Das war ein wirklich gruseliger Gedanke. Ich kann mir bloß nicht vorstellen, wer das sein soll. Leute, die Kinder haben, sind ja bestimmt keine Verbrecher, und da scheiden bei uns schon mal die meisten aus. Die sind sowieso alle viel zu nett, nur vielleicht die Mutter von Vincent und Laurin nicht. Aber nur, weil eine doof ist, muss sie ja nicht gleich eine Gangsterbraut sein.


  »Opa Kleefeld!«, hat Tieneke geflüstert, aber da hab ich sie ganz fest in die Seite geboxt. So was würde Opa Kleefeld nie machen.


  Ist es nicht komisch, dass uns Voisins überhaupt nicht eingefallen sind? Noch nicht mal Vincent und Petja und Jul, und dabei haben sie die ganze Zeit so getan, als ob sie alles über Verbrecher wissen.


  Weil wir uns nicht einigen konnten, welchen Verbrecher wir jagen sollten, haben wir uns Petjas Ball geholt und sind zum Garagenplatz gegangen, um Fußball zu spielen. Petja und Tieneke durften die Mannschaften wählen, weil sie von uns allen am besten spielen, und Tieneke hat gleich als Erstes mich ausgesucht. Weil ich doch ihre beste Freundin bin. Und auch, weil ich vielleicht ein winziges bisschen besser Fußball spiele als Vincent und Laurin. Fritzi steht sowieso immer nur rum, als ob sie noch nie einen Ball gesehen hat, und Jul tut meistens so gelangweilt, dass es mit ihr gar keinen richtigen Spaß macht. Und Maus will sowieso keiner so richtig haben. Der kann höchstens ins Tor, aber nur, wenn seine Mannschaft eine gute Abwehr hat.


  Petja hat als Ersten Vincent ausgesucht, und Tieneke und ich haben uns Laurin genommen. Da hat Petja auf Jul gezeigt und wir ganz schnell auf Fritzi. Da hatte Petja Maus im Tor.


  Und so haben unsere Mannschaften am Ende ausgesehen:
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  Das war ziemlich gerecht, aber trotzdem hatte Petjas Mannschaft schon zwei Tore geschossen und wir hatten noch keins. Weil Fritzi nämlich auch im Tor überhaupt nicht nützlich war, aber dafür hat Jul plötzlich doch richtig mitgespielt. Da konnten wir keinen Ball an ihr vorbeikriegen, um ihn Maus ins Netz zu legen.


  Und grade als Tieneke ganz clever zu Laurin gespielt hatte und Laurin zu mir und ich zum 2:1 verwandeln wollte, ist Herr Voisin mit seinem vornehmen schwarzen Auto auf den Garagenplatz gekommen. Da mussten wir natürlich erst mal aufhören.


  Wir haben uns an die Seite gestellt und gewartet, dass er weggehen sollte. Dann konnten wir ja weiterspielen.


  Aber Herr Voisin hat sein Auto vor seiner Garage geparkt und dann ist er zu uns rübergekommen.


  »Wisst ihr nicht, dass es gefährlich ist, hier zu spielen?«, hat er gefragt. Er hat nicht mal höflich »Guten Tag« gesagt. »Hier fahren Autos! Könnt ihr keine Schilder lesen?«


  Dabei hat er auf einen Pfosten mit einem Schild gezeigt, und wirklich, da stand:


  
    Das Spielen und Lärmen auf dem Garagenplatz ist verboten.


    Eltern haften für ihre Kinder.

  


  Das bedeutet ja, dass man wegbleiben soll. Aber ich hatte es wirklich noch nie gesehen.


  »Was ist jetzt?«, hat Herr Voisin gesagt. »Soll ich vorlesen?«


  »Wir stehen ja nur«, hat Laurin gesagt. In der Familie ist die ganze Frechheit bei Laurin gelandet und die ganze Bravheit bei Vincent, sagt Petja. »Wir spielen und lärmen ja nicht.«


  »Frecher Bengel!«, hat Herr Voisin gerufen, und Vincent hat gleich erschrocken »Entschuldigung« gesagt. Und weil Herr Voisin uns immer noch so angestarrt hat, sind wir dann weggegangen. Aber ganz langsam.


  Als wir vor unseren Häusern angekommen sind, hatten wir wirklich schlechte Laune. Was wir mit unserer Bande spielen sollten, wussten wir nicht, und hinten in der Wüste haben die Erwachsenen Rasen gesät, und auf den Garagenplatz durften wir auch nicht. Dabei ist das bei uns die einzige Stelle mit Asphalt.


  Plötzlich hat Petja sich gegen die Stirn geschlagen. »Scheiße!«, hat er gerufen. »Ich hab meinen Ball liegen lassen!«


  Da musste er noch mal zurück und wir haben gesagt, dass er sich ganz leise anschleichen soll. Sonst erwischt Herr Voisin ihn noch.


  Wir anderen haben vor den Häusern gewartet, aber plötzlich ist Petja im rasenden Tempo zurückgekommen und hat immer so mit den Armen gerudert.


  »Kommt mal mit!«, hat er geflüstert, als er bei uns angekommen ist. »Das müsst ihr sehen! Aber seid leise!«


  Da sind wir ihm nachgeschlichen, ganz schnell, und da haben wir es auch gesehen. Auf dem Garagenplatz hat Herr Voisin braune Pappkartons aus seinem Auto geladen. In der Garage war schon ein ganz hoher Stapel.


  Vincent hat versucht, zwischen den Zähnen zu pfeifen. Er hat es aber nicht hingekriegt. »Verdächtig!«, hat er geflüstert. Ich hab aber nicht gewusst, was an Pappkartons verdächtig sein soll.


  Petja hat gewinkt, dass wir wieder wegschleichen sollten, und das haben wir auch getan.


  »Diebesgut«, hat Petja geflüstert, als wir hinter den Mülltonnenboxen angekommen waren. »Eindeutig Diebesgut.«


  Ich hab gefragt, warum die Pappkartons denn wohl Diebesgut sein sollen, und Petja hat mir einen Vogel gezeigt.


  »Kennst du jemanden, der hundert genau gleiche Pappkartons kauft?«, hat er gefragt. »Mann, du! Aber echt!«


  Vincent hat gesagt, wahrscheinlich stammen die Kartons aus einem Einbruch, und nun lagert Herr Voisin sie in seiner Garage, bis er einen Abnehmer gefunden hat. Wahrscheinlich sind es Handys oder Markenklamotten.
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  Da bin ich auch ganz aufgeregt geworden. Man hat ja gleich gemerkt, dass Herr Voisin nicht nett ist, aber dass er ein Verbrecher ist, hätte ich doch nicht von ihm gedacht. Das fand ich natürlich ganz toll.


  Jul hat gesagt, es ist ja auch typisch, dass er das Diebesgut in der Garage lagert und nicht in seinem Haus. Wahrscheinlich scheut er das Licht des Tages und will von den Nachbarn nicht beobachtet werden. Jul liest nämlich immer so Bücher, in denen Kinder Verbrecher jagen. Da kannte sie sich aus.


  »Und darum hat er uns auch weggescheucht!«, hat Tieneke gerufen.


  Ich hab »Genau!« gesagt und gedacht, dass ich darauf eigentlich auch hätte kommen können. Es war wirklich alles sonnenklar.


  Petja hat erklärt, jetzt kommt unsere Bande zum Einsatz. Wir haben alle die rechte Hand gehoben und geschworen, dass wir dieses Verbrechen aufklären wollen, so wahr uns Gott helfe. Nur Fritzi hat wieder die linke Hand genommen. Und Maus gleich beide.


  »Aber ich darf doch auch mitmachen, Petja?«, hat er geschrien. »Ich darf doch, oder Petja, darf ich doch?«


  »Du darfst der Heimatkurier sein«, hat Vincent schnell gesagt. »Da musst du oben am Schlafzimmerfenster stehen und die Straße überwachen und keinem Menschen ein Sterbenswörtchen verraten. Schwör das mal.«


  »Ich schwör das mal!«, hat Maus geschrien und ist schon nach Hause gesaust. »Hier kommt der Heiratskurier!«, hat er geschrien und die Arme so ausgebreitet, wie er das immer tut, wenn er Flugzeug spielt. »Tatü, tata! Tatü, tata!«


  Laurin hat sich an die Stirn getippt. »Baby, aber echt«, hat er gesagt.


  »Das war klug von dir, Vincent«, hat Petja gesagt. »Den sind wir los.«


  Dann haben wir überlegt, wie wir Herrn Voisin überführen können, es ist uns aber nichts eingefallen. Nicht mal Jul. In ihren Büchern gibt es immer einsame Inseln und unterirdische Gänge und Schlossruinen, wo die Verbrecher ihre Beute verstecken, hat sie gesagt. Da wüsste sie auch, was man da machen muss. Aber bei einer Garage hat sie keine Ahnung.


  »Auf jeden Fall müssen wir ihn beschatten!«, hat Tieneke gesagt. Sie ist die Einzige von uns, die richtig gut fernsehen darf. Da kannte sie natürlich Serien.


  Sie hat gesagt, am wichtigsten ist es nachts. Die ganze Zeit muss einer vor Voisins Haus kauern mit Taschenlampe und versteckt.


  Aber das mit dem Verstecken ist gar nicht so einfach. Es gibt doch noch keine Büsche.


  Petja hat gesagt, dass er es trotzdem macht, und da war ich froh, dass ich mich nicht verstecken musste. Ich hab nämlich immer Angst, wenn es so dunkel ist. Aber das sage ich nicht.


  Petja hat gesagt, er bleibt wach, bis Mama und Papa im Bett sind, und dann schleicht er sich nach draußen. Wenn er merkt, dass es zu gefährlich ist, weil die Treppe knarrt, seilt er sich vom Fenster ab. Mit einem Bettlaken. Das muss er alles noch mal sehen.


  Da hab ich gewusst, dass es jetzt spannend wird.


  
    [zurück]
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  Wir schnappen fast einen Verbrecher


  Wir haben die Haustür von Voisins dann noch unauffällig beschattet, bis die Erwachsenen mit dem Rasen fertig waren.


  Wir haben es wirklich geschickt gemacht. Die Jungs haben so getan, als ob sie vor Voisins Pforte mit kleinen Autos spielen, obwohl Petja dafür bestimmt seit hundert Jahren zu alt ist. Aber so was wissen Verbrecher nicht, hat Petja gesagt.


  Wir Mädchen haben Juls Schminksachen nach draußen geholt und uns geschminkt. Auch vor Voisins Pforte, aber ein bisschen mehr zu unserer Seite. Damit es nicht so auffällig war.


  Maus hat oben gegen das Schlafzimmerfenster geklopft, und wir haben alle die Finger auf die Lippen gelegt und ein geheimnisvolles Gesicht gemacht. Er ist dann aber doch nach unten gekommen.


  »Bin ich immer noch dieser Mann?«, hat Maus gefragt. Schwierige Wörter vergisst er immer so schnell.


  »Mensch!«, hat Petja geflüstert. »Du kannst doch deinen Posten nicht verlassen! Du musst die Straße sichern! Los, ab zum Wachtposten!«


  »Mach ich schon, Petja!«, hat Maus geschrien und ist ins Haus zurückgerannt. Dann hat er oben wieder gegen die Scheibe geklopft.


  Als die Erwachsenen ihren Rasen fertig ausgesät und alles schön platt getrampelt hatten, haben sie uns nach hinten gerufen, damit wir es angucken sollten. Es hat wirklich ganz anders ausgesehen als vorher, viel ordentlicher. Nur bei Voisins war immer noch die alte Schlammwüste.


  Dann sind Mama und Papa ins Haus gegangen und haben gesagt, wenn das Abendbrot fertig ist, rufen sie uns. So lange hat es aber nicht mal gedauert.


  »Petja, Tara, kommt mal bitte rein«, hat Papa nach fünf Minuten gerufen. Seine Stimme hat so geklungen, dass ich schon wusste, irgendwas ist nicht in Ordnung.


  Und natürlich hatte Maus gepetzt! Man kann ihn wirklich nirgends mitmachen lassen. Er hatte Papa alles erzählt, von den Pappkartons und dass wir Voisins beschatten wollten. Er hat »verschatten« und »Heiratskurier« gesagt, aber Papa hat ihn trotzdem verstanden, und zu Petja und mir hat er gesagt, dass wir bitte sofort mit dem Blödsinn aufhören sollen.


  »Wenn Herr Voisin das bemerkt!«, hat er gesagt. »Dann können wir die gute Nachbarschaft gleich vergessen.«


  Das konnten wir aber ja sowieso. Ich finde nicht, dass Voisins gute Nachbarn sind.


  Petja hat versucht, Papa das mit dem Diebesgut zu erklären, aber Papa hat nur ärgerlich den Kopf geschüttelt.


  »Und warum soll er keine Kisten in seiner Garage stapeln?«, hat Papa gesagt.


  »Aber warum macht er das denn?«, hat Petja gefragt. »Sag doch mal!«


  »Da kann es tausend Erklärungen geben«, hat Papa gesagt, und daran hat man ja gemerkt, dass er es auch nicht wusste. Sonst hätte er doch wenigstens eine Erklärung gesagt.


  Aber Petja und ich durften nicht mehr nach draußen zu den anderen und mussten gleich unsere Hände waschen und Abendbrot essen.


  Am Sonntagmorgen habe ich Petja gefragt, ob er sich abgeseilt hat, und er hat gesagt, er hat darauf verzichtet. Bestimmt hat Papa die ganze Nacht auf der Lauer gelegen. Der hätte ihn erwischt.


  Ich glaube aber, dass es eine Ausrede ist. In Wirklichkeit hat Petja es nicht geschafft, wach zu bleiben. Das hab ich aber nicht gesagt. Petja boxt immer so schnell.


  Am Montag und Dienstag haben wir dann mit dem Beschatten aufgehört, aber am Mittwochnachmittag hat Petja dringend eine Versammlung einberufen. Tieneke hatte Tennis und Laurin war beim Hockey, aber wir anderen haben uns gleich auf dem Garagenplatz getroffen.


  »Männer!«, hat Petja gesagt, und Fritzi und Jul und ich haben ihm einen Vogel gezeigt. Schließlich war Vincent der einzige Mann weit und breit und ein richtiger war der ja auch noch nicht.


  Dann hat Petja gesagt, dass Voisins gerade Rollrasen gelegt kriegten und ob wir wüssten, was das bedeutet.


  »Was bedeutet das?«, hat Fritzi gefragt.


  Ich will aber erst mal erklären, was Rollrasen ist. Das wusste ich ja vorher selber nicht.
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  Am Mittwochmorgen sind Männer mit einem Lastwagen gekommen, die haben lauter dicke Rollen in Voisins Garten ausgeladen, die sahen aus wie grüner Teppichboden mit Erde unten dran. Es war aber fertiger Rasen! Dann haben sie die Rollen ausgerollt und sind mit einer Walze darüber gefahren. Da hatten Voisins gleich fertigen Rasen in ihrem Garten und mussten gar nicht warten, bis er aus der Rasensaat gewachsen ist.


  Ich finde es aber viel schöner, wenn man zugucken kann, wie die kleinen grünen Spitzen aus den Samenkörnern wachsen und jeden Tag ein bisschen länger werden. Rollrasen kauf ich mir später nicht.


  »Ja, wenn man das Geld dafür hat!«, hat Mama beim Mittagessen gesagt. »Sich immer gleich einen Gärtner nehmen und teuren Rollrasen statt billiger Rasensaat …«


  Da hat Petja immer so zu mir hingeplinkert, und ich hab ihn auch gleich verstanden. Woher hatten Voisins so viel Geld für Rollrasen, wo wir anderen doch alle sparen mussten? Ein neues Haus ist ja teuer.


  »Und ich sage euch, auf ehrliche Weise ist der nicht an sein vieles Geld gekommen!«, hat Petja gesagt. »Wir müssen die Beschattung wieder aufnehmen. Wenn wir Glück haben, hat er die Ware noch nicht weggeschafft.«


  Und wir hatten wirklich Glück! Als wir wieder ganz unauffällig auf dem Garagenplatz gespielt haben, ist plötzlich Herr Voisin in seinem schwarzen Auto gekommen. Er war so in Eile, dass er uns noch nicht mal angeschrien hat, und hat gleich angefangen, Pappkartons in sein Auto zu laden.


  »Da ist was im Busch!«, hat Petja geflüstert. »Holt eure Fahrräder, Männer!«


  Da hab ich begriffen, dass wir Herrn Voisin gleich auch noch mit dem Fahrrad verfolgen müssen, und mir ist ganz schwummerig geworden. Aber auf eine gute Weise schwummerig.


  »Heute wird er überführt!«, hat Petja gesagt, als wir alle unsere Fahrräder aus dem Schuppen an die Straße geschoben hatten. So konnten wir gleich losfahren.


  Leider ist es dann aber anders gekommen, und seitdem sind Voisins sogar noch weniger nett. Diese Menschen haben keinen Humor, hat Papa zu Mama gesagt, als er geglaubt hat, ich höre nicht zu.


  Nach einer Weile ist Herr Voisin nämlich fertig gewesen mit dem Packen und wollte wirklich losfahren.


  »Jetzt schafft er die Beute weg!«, hat Petja geflüstert. »Ihm nach!«


  Da sind wir alle hinter dem schwarzen Auto hergefahren, so schnell wir konnten. Das ging auch wirklich ganz gut. Weil die Baustraßen bei uns ja noch nicht asphaltiert sind und so viele Schlaglöcher haben, müssen die Autos immer ganz langsam fahren.


  Verfolgen konnten wir ihn also gut, aber unsichtbar machen konnten wir uns nicht. Darum hat Herr Voisin uns im Rückspiegel gesehen, und dann hat er plötzlich gebremst.
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  »Was soll das?«, hat er gebrüllt. Er hat die Autotür aufgerissen und Fritzi hat ihr Fahrrad umgedreht und ist zurückgerast.


  »Hilfe!«, hat sie ganz laut geschrien. »Hilfe, er bringt uns um!«


  Herr Voisin hat auch geschrien. Er hat gebrüllt, er ruft die Polizei, wenn wir ihn noch weiter verfolgen. Dann ist er wieder eingestiegen und abgefahren.


  Petja hat ihm den Mittelfinger gezeigt. (Das soll man aber nicht.) »Der und die Polizei rufen!«, hat er gesagt. »Der holt sich die Bullen doch nicht selber auf den Hals!«
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  Aber weiter verfolgen sollten wir Herrn Voisin trotzdem nicht, hat Vincent gesagt. Es ist Quatsch, einen zu beschatten, wenn der einen längst entdeckt hat.


  Und Jul hat geflüstert, dass wir morgen unbedingt weitermachen müssen. Nur geschickter. Wenn einer nicht will, dass man ihn verfolgt, ist das das Allerverdächtigste auf der Welt. Dann muss der ja was zu verbergen haben.


  Am Abend hat Herr Voisin bei uns geklingelt und bei den anderen Eltern auch und hat sich beschwert, dass wir ihm überall auflauern. Er kommt sich ja schon vor wie ein Verbrecher, hat er gesagt. Man stelle sich vor! Der Mann ist aber frech!


  Als er weg war, haben wir Papa zu erklären versucht, dass Herr Voisin ja wirklich ein Verbrecher ist. Aber Papa hat gesagt, wir sind wohl verrückt. Herr Voisin arbeitet für eine bekannte Badebekleidungsfirma. Und in den Kartons waren die Badeanzüge für die nächste Saison. Er wüsste wirklich mal gerne, wie wir immer auf so dumme Gedanken kämen, hat Papa gesagt.


  Ganz spät hat noch die Mutter von Vincent und Laurin bei uns geklingelt und im Flur mit Papa geredet. Ich hab alles gehört, weil ich nicht schlafen konnte. Ich war so fürchterlich böse auf Herrn Voisin.


  Sie hat zu Papa gesagt, sie hofft, dass solche Dinge in Zukunft nicht mehr vorkommen und dass Petja ihre Kinder nicht mehr zu solchem Unfug anstiftet. Ihr ist daran gelegen, zu allen Nachbarn ein gutes Verhältnis zu haben, hat sie gesagt. Auch zu Voisins. Und Detektivspiele können auch ganz gefährlich sein, darauf sollte Papa seine Kinder doch bitte noch mal hinweisen.


  Dann ist sie gegangen, und ich hab gedacht, dass wir in unserer Reihe wirklich Glück mit den Nachbarn haben, nur Voisins sind blöd. Und die Mutter von Vincent und Laurin. Es ist doch komisch, dass so eine blöde Mutter so nette Kinder hat.


  
    [zurück]
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  Wir machen ein Picknick und Vincent übt fliegen


  Es ist wirklich schöner, wenn man seinen Rasen selber sät, als wenn man ihn bloß fertig ausrollt. Jeden Tag sind wir auf die Terrasse gegangen und haben geguckt, und wenn die Sonne geschienen hat, konnte man abends richtig sehen, dass die Halme länger geworden waren. Aber sie waren ganz dünn und hell und so spillerig, dass man sich gar nicht vorstellen konnte, dass sie eines Tages ein richtiger Rasen werden würden.


  Das sind sie aber dann doch. Nach vier Wochen hat Mama gesagt, so, jetzt dürfen wir auf unserem neuen Rasen rumlaufen, jetzt hält er das aus.


  Und um das zu feiern, dürfen Maus und Petja und ich am Sonntag im Garten ein Picknick machen, aber nur, wenn die Sonne scheint. Und die anderen Kinder dürfen wir dann einladen.


  Da haben wir ganz doll gehofft, dass die Sonne scheinen sollte, und das hat sie auch wirklich getan. Es war sogar richtig warm, und Mama hat gesagt, dann hat sie keine Bedenken, wenn wir uns eine Decke nehmen und auf dem Rasen sitzen. Obwohl man das ja eigentlich in den Monaten mit einem R im Namen nicht soll. Und A-P-R-I-L ist ein Monat mit einem R im Namen.


  Am Sonntagmorgen sind dann Tieneke und Fritzi zu mir gekommen und wir haben alles fertig gemacht. Jul war bei einer Freundin aus ihrer Klasse, und die Jungs haben gesagt, nee, nee, das Picknick sollen mal schön wir Weiber vorbereiten. Weiber können so was besser.


  Da war ich ein bisschen böse, dass sie Weiber gesagt haben und dass sie uns die ganze Arbeit aufhalsen wollten, aber eigentlich hatte ich auch große Lust, alles für das Picknick zu machen. Und Fritzi und Tieneke hatten das auch. Darum haben wir den Jungs nicht gesagt, dass sie gefälligst auch mal helfen sollten. Sie hätten bestimmt nur rumgekaspert.


  Mama hat gesagt, wir dürfen die Wolldecke nehmen, die immer hinten in unserem Auto liegt, und auch noch die alte Krabbeldecke mit den blauen Bären, auf der Petja und Maus und ich gespielt haben, als wir noch ganz winzig waren. Und weil das für sieben Kinder immer noch nicht genug Platz war, hat Tieneke noch eine Decke von sich geholt. Die hatten sie auch im Auto.


  Dann haben wir die Esssachen zusammengepackt, die Mama extra für das Picknick gekauft hatte: ein Glas Mini-Würstchen und klein geschnittene Äpfel und Karotten und Käsewürfel und selbst gebackene Brötchen. Mama kann nämlich Brötchen selber backen und die schmecken hundertmal besser als die aus dem Geschäft. Und Fritzi hat noch für alle einen Schokoriegel mitgebracht.


  Aber am besten war unser Picknick-Korb. Den hat Oma uns geschenkt, als wir im letzten Sommer nicht verreisen konnten. Weil doch grade unser Haus gebaut wurde, und da hatten wir natürlich kein Geld. Oma hat gesagt, wenn man einen tollen Picknick-Korb hat, braucht man nicht zu verreisen. Dann kann man jeden Tag woanders hinfahren und in der schönen Natur sein Lager aufschlagen. Und das haben wir auch gemacht.
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  Aber jetzt wollten wir unser Lager ja nicht in der schönen Natur aufschlagen, sondern in unserem Garten, und wir haben noch extra Servietten in den Picknickkorb getan mit so niedlichen kleinen Hasen drauf, die waren von Ostern übrig geblieben. Weil es nur noch fünf waren, hat Fritzi von sich zu Hause auch noch welche geholt, die waren aber nicht so schön. Nur mit Blumen. Aber für die Jungs hat das gereicht, die merken sowieso nicht, was auf einer hübschen Serviette drauf ist, und knüllen sie zusammen und schmeißen sie weg. Für die sind auch welche mit Blumen gut genug.


  Geschirr war sowieso in dem Korb, und Mama hat uns noch ein paar Plastikbecher und Teller dazugegeben. Als Getränk hatten wir Früchtetee mit Eiswürfeln.


  Hat jemand schon mal im Garten gepicknickt? Ich finde, dass da alles viel besser schmeckt als im Haus. Und immer, wenn man noch mehr zu essen und zu trinken braucht, kann man einfach schnell nach drinnen gehen und es holen. Und wenn es einem langweilig wird, gibt es genügend Spielsachen. Ich finde es komisch, dass die Leute zum Picknick immer extra so weit weg fahren. Ich mach das viel lieber im Garten.


  Zuerst haben wir die Jungs gerufen, die hatten gerade bei Vincent und Laurin gespielt. Darum mussten sie vorne aus dem Haus raus und zu unserer Haustür und klingeln und durch unseren Flur und durch unser Wohnzimmer und über unsere Terrasse in unseren Garten gehen. Das ist wirklich sehr umständlich. Aber durch Voisins Garten laufen ging ja nicht.
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  Wir haben jedem einen Teller hingestellt und einen Plastikbecher dazu und dann haben wir das Essen ganz gerecht aufgeteilt. Auf jeden Teller genau gleich viel.


  Es sah so schön aus, wie da die Teller auf den Decken gestanden haben mit den gefalteten Servietten daneben, aber natürlich haben die Jungs gleich alles durcheinander gebracht. Wir waren aber nicht böse. Bei einem Picknick darf es ja ein bisschen unordentlich sein.


  Dann haben wir unseren Früchtetee getrunken und unser Essen gegessen, und alle haben auch ein bisschen getauscht. Tieneke mochte Mamas Brötchen nicht so gerne, darum hat sie mir ihrs gegeben. Sie hat dafür von mir zwei Karotten gekriegt. Die hab ich ja jeden Tag sowieso.


  Maus hat uns alle angebettelt, weil er unsere Mini-Würstchen haben wollte. Die anderen Sachen hat er alle liegen lassen. Nur die Schokolade hat er natürlich auch gegessen.


  Dann hat Vincent gesagt, dass er ein neues Witzbuch hat, das will er uns jetzt mal vorlesen. Er ist also über unsere Terrasse gegangen und durch unser Wohnzimmer und durch unseren Flur und vorne raus und zu seiner Haustür, und gleich danach hat er uns aus seinem Garten zugewinkt.


  »Jetzt komm ich zurück!«, hat er gerufen. »Macht schon mal die Tür auf!«


  Da bin ich also durchs Wohnzimmer und durch den Flur zu unserer Haustür gegangen, und da stand Vincent schon davor.


  An der Treppe sind wir Papa begegnet.


  »Das ist hier ja heute ein Betrieb wie auf dem Bahnhof bei Ferienbeginn!«, hat er gesagt. Aber es hat ganz freundlich geklungen. Papa stört es nicht, wenn Kinder durch unser Haus laufen.


  Dann hat Vincent uns die Witze vorgelesen, und wir mussten so lachen, dass Laurin den ganzen Früchtetee, den er gerade im Mund hatte, auf unsere alte Krabbeldecke gespuckt hat. Zum Glück kann man die waschen.


  Ich kann den Witz, bei dem Laurin gespuckt hat, ja mal aufschreiben, der geht so:


  Zwei Tauben sehen einen Düsenjäger vorbeifliegen. Da sagt die eine Taube: »Ich glaube, der ist schneller als wir.« Da sagt die andere Taube: »Das ist doch keine Kunst! Dem brennt ja auch der Hintern!«


  Danach haben wir alle so getan, als ob wir vor Lachen prusten müssen, und da ist noch ein bisschen mehr Tee auf die Decken gekommen.


  Petja kannte auch noch einen Witz, aber der war blöde, und dann hat Tieneke den vom Elefanten erzählt, der auf eine Maus tritt und sich entschuldigt. Da sagt die Maus: »Macht doch nichts! Das hätte mir schließlich auch passieren können.«


  »Hä?«, hat Petja gesagt. »Und was ist daran komisch?«


  Da mussten Tieneke und Fritzi und ich so doll lachen, dass es uns richtig geschüttelt hat. Aber hinterher ist Fritzi noch mal zu mir gekommen und hat gesagt, dass sie den Witz auch nicht verstanden hat und ob ich ihn ihr mal erklären kann.


  Wir haben uns bestimmt eine halbe Stunde lang Witze erzählt, und plötzlich hat Maus gesagt: »Ich auch! Ich will auch mal!«


  Petja hat gesagt, was kennst du denn für Witze, aber Vincent hat gesagt, lass ihn mal.


  Da hat Maus gesagt: »Da war mal ein Mann, der machte: Pup, pup, pup! Da sagte die Frau: Nicht pupern! Da machte der weiter und machte: Pup, pup, pup.«


  »Und was soll daran witzig sein?«, hat Petja gefragt, aber Maus musste ganz fürchterlich lachen. Er ist richtig auf dem Rasen herumgekullert. Er findet es immer so komisch, wenn man »Pup« sagt. Oder solche Wörter.


  Wir Großen hatten aber nun langsam die Nase voll von den Witzen, und da hat Vincent gesagt, ein neues Rätselheft hat er auch. Das holt er jetzt auch mal. Jede Wette kriegen wir da die meisten nicht raus.
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  Dann ist er wieder über unsere Terrasse gegangen und durch unser Wohnzimmer und durch unseren Flur und vorne zu unserer Haustür raus und dann war er schon gleich wieder in seinem Garten. Er hat ein Heft in der Hand geschwenkt, und als ich gerade gedacht habe, jetzt verschwindet er in seinem Haus und geht nach vorne und gleich muss ich wieder unsere Haustür aufmachen, ist er plötzlich durch Fritzis und Juls Garten gerannt. Dann hat er angehalten und sich umgeguckt, wie das Verbrecher machen, bevor sie eine Fensterscheibe einschlagen, nämlich um zu gucken, ob sie auch keiner beobachtet. Und dann ist er mit riesigen Sätzen über Voisins Rollrasen gesprungen.


  »Manno!«, hat Laurin geschrien. »Du darfst doch nicht durch ihren Garten laufen!« Und dabei ist er doch das freche Kind und Vincent ist das brave.


  Vincent hat sich auf unsere Wolldecke geschmissen und hat geschnauft.


  »Ich bin gar nicht durch ihren Garten gelaufen«, hat er gesagt. »Ich bin rübergeflogen. Hat das keiner begriffen?«


  »Du kannst ja gar nicht fliegen, haha!«, hat Maus geschrien. »Tara, Vincent sagt Schwindelkram, das darf man aber nicht!«


  »Ich hab zufälligerweise gesehen, wie du mindestens fünfmal den Boden berührt hast«, hat Petja gesagt. »Du musst wohl noch ein bisschen üben, bis du richtig fliegen kannst.«


  »Das waren nur kurze Zwischenlandungen«, hat Vincent gesagt. »Es muss ja nicht jeder Flug ein Nonstopflug sein.«


  Da hat Petja gesagt, ganz nonstop kommt er wahrscheinlich auch nicht über Voisins Garten, aber bestimmt mit weniger Zwischenlandungen als Vincent.


  »Wetten, nicht?«, hat Vincent gesagt.


  »Wetten, doch?«, hat Petja gesagt. »Um zwei Kugeln Eis.«


  Dann hat er einen Anlauf genommen.


  Wir anderen haben aufgepasst, und in Voisins Garten ist er genau fünfmal aufgekommen. Da wollte Vincent auch noch mal.


  »Auch fünf!«, hat Vincent geschrien. »Unentschieden!«


  Aber das fand Petja nicht.


  »Spinnst du?«, hat er gesagt. »Sechs, hab ich doch genau gesehen! Du bist viel zu spät abgesprungen! Eis her!«


  »Ich zeig’s dir!«, hat Vincent gesagt und einen neuen Anlauf genommen.


  Genau bei seiner dritten Zwischenlandung hat Herr Voisin die Terrassentür aufgerissen.


  »Was findet denn hier statt?«, hat er gebrüllt. »Wer hat euch das erlaubt?«


  Dann hat er Vincent an der Schulter gepackt und ist mit ihm zu seiner Mutter gegangen. Einfach quer durch Juls und Tienekes Garten. Er durfte das wohl.


  »Hilfe!«, hat Tieneke geflüstert.


  Wir haben gewartet, dass Vincent wiederkommen sollte, aber Laurin hat gesagt, bestimmt hat er Stubenarrest gekriegt. Bestimmt ist seine Mutter ziemlich böse.


  Da hatten wir auch keine Lust mehr zum Picknicken und wir haben alle Sachen ins Haus getragen. Die Decken haben wir vorher richtig ausgeschüttelt und zusammengefaltet. Nur die Bären-Krabbeldecke mussten wir über einen Gartenstuhl zum Trocknen aufhängen. Weil Laurin da doch Früchtetee draufgeprustet hatte.


  Gerade als wir alle zusammen abgewaschen haben, hat es an der Haustür geklingelt. Wir haben uns angeguckt und Laurin ist ganz schnell in den Flur gelaufen. Natürlich war es seine Mutter.


  »Und du kommst jetzt auch mit nach Hause!«, hat sie gesagt. Dann hat sie mich gesehen. »Sind deine Eltern zu sprechen?«


  Ich hab genickt und Papa gerufen.


  »Geh mal raus, Tara«, hat Papa gesagt. Wir dürfen ja nie zuhören, wenn die Erwachsenen sich unterhalten.


  Ich bin aber nur in die Küche gegangen und da haben wir uns alle hinter die Tür gestellt und gelauscht.


  Vincents Mutter hat gesagt, dass sie Papa neulich schon mal gebeten hätte aufzupassen, dass Petja ihre Söhne nicht immerzu dazu anstiftet, Unfug zu machen. Und wenn ihre Söhne in unserem Haus oder in unserem Garten sind, dann verlässt sie sich auch darauf, dass Mama und Papa aufpassen. Es ist ihr sehr unangenehm, dass es nun schon wieder Ärger mit Voisins gegeben hat.


  Papa hat sich entschuldigt, aber ich hätte fast die Küchentür aufgerissen und ihr erzählt, dass Vincent mit dem Fliegen angefangen hat. Und nicht Petja.


  Aber das hätte sie bestimmt sowieso nicht geglaubt. Und ich wollte auch Vincent nicht verpetzen.


  Danach durften wir nicht mehr in unseren Garten, weil Papa gesagt hat, man muss Voisins auch mal eine Verschnaufpause gönnen. Mit Petja hat er geschimpft, aber nicht so doll. Er musste nur versprechen, sich in Zukunft von Voisins Rasen fern zu halten.


  Am Abend hat Mama mich gelobt, weil wir das Picknickgeschirr so schön alleine abgewaschen hatten.


  »Und gar nichts ist kaputtgegangen!«, hat sie gesagt. »Dann können wir das ja bald mal wieder machen.«


  Da bin ich sehr zufrieden ins Bett gegangen.


  
    [zurück]
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  Wir haben ein Geheimnis und malen Schilder


  Ich glaube, ich habe noch nicht erzählt, dass bei unserem Picknick immerzu Fahrradfahrer an unserem Zaun vorbeigefahren sind. Unser Zaun ist ja so niedrig, da konnten wir sie gut sehen und sie uns, und manche haben gewunken und eine Frau hat gerufen: »Ihr habt es aber gemütlich!«


  Ihr Mann hat gerufen: »Kriegen wir was ab, wenn wir schön bitte sagen?«


  Aber Petja hat gesagt: »Wir sind doch hier kein Stehimbiss!«


  »Sitzimbiss!«, hat Vincent gesagt und auf die Wolldecken gezeigt. Wir haben ja gesessen.


  Am Abend habe ich Mama gefragt, warum bei uns so viele Fahrräder fahren, und Mama hat gesagt, das kommt, weil doch gleich hinter unseren Gärten die Felder anfangen und der Wald. Und ein paar Kilometer weiter ist sogar ein Badesee. Da ist es ja kein Wunder, wenn die Leute aus der Stadt bei ihren Ausflügen ausgerechnet bei uns vorbeifahren.


  Wenn man bedenkt, dass wir früher selber Leute aus der Stadt waren! Aber das sind wir ja nun zum Glück nicht mehr.


  »Meinetwegen dürfen die gerne hier längsfahren«, hat Petja am nächsten Tag gesagt, als wir alle vor dem Haus »Halli-hallo« gespielt haben. »Aber sie haben immer so gierig auf unser Picknick geschielt. Da kriegt man ja richtig Angst, dass die einen überfallen und den Früchtetee klauen.«


  »Kein Wunder«, hat Vincent gesagt. »Fahrradfahren macht durstig. Und wenn es außerdem noch so warm ist.«


  Ich habe Tieneke angeguckt und Tieneke hat mich angeguckt und wir sind zusammen hinter die Mülltonnenbox gegangen, damit die anderen uns nicht hören sollten. Hinterher konnten wir nicht mehr sagen, wer als Erste auf die Idee gekommen ist. Wahrscheinlich beide gleichzeitig. So ist das ja bei besten Freundinnen.


  »Wir verkaufen am Zaun Getränke!«, hat Tieneke gerufen.


  »Eisgekühlt!«, hab ich gesagt.


  Dann sind wir zu Mama gerannt und haben sie gefragt, ob wir dürfen. Sie musste uns ja ihre Kühltaschen ausleihen und den Früchtetee.


  »Wenn ihr es nicht zu teuer verkauft«, hat Mama gesagt. »Damit sich hinterher niemand beschweren kann.«


  Aber wir haben gesagt, das tun wir ganz bestimmt nicht.


  Tienekes Mutter hat auch gesagt, zwei Kühltaschen können wir von ihr kriegen. Und sie kann schon die ganze Woche ordentlich viele Eiswürfel machen, die können wir den Leuten zur Erfrischung in den Tee tun. Und einen Spritzer Zitrone.


  Da waren wir ganz aufgeregt und haben überlegt, wer noch mitmachen darf. Die Jungs wollten wir nicht so gerne, weil sie uns vielleicht nur ausgelacht hätten. Und außerdem wollen sie immer bei allem die Bestimmer sein.


  Aber Fritzi und Jul wollten wir gerne dabeihaben. Darum sind wir wieder nach draußen gegangen und haben sie zu uns gewunken. Natürlich sind Petja und Vincent auch gleich gekommen.


  »Haben wir gesagt, dass wir mit euch reden wollen?«, haben wir gefragt.


  Da hat uns Petja einen Vogel gezeigt.
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  »Die immer mit ihren Weibergeheimnissen!«, hat er gesagt, und Vincent hat angefangen, auf Zehenspitzen zu gehen und mit dem Po zu wackeln wie eine Dame mit Stöckelschuhen und engem Rock, und er hat mit ganz hoher Stimme gerufen: »Nein, nein, hier geht es nur um Frauensachen! Ihr bösen, bösen Jungs!« Und da haben Petja und Laurin auch angefangen, mit ganz hoher Stimme zu reden und mit dem Po zu wackeln. Als ob wir so gehen und so sprechen!


  Wir haben uns aber nicht darüber geärgert. Wir haben ja gewusst, sie machen es nur, weil sie wissen wollen, was unser Geheimnis ist. Das haben wir ihnen aber nicht verraten.


  Fritzi wollte sofort bei unserem Imbiss mitmachen, aber Jul hat zuerst nur gelangweilt mit den Schultern gezuckt.


  »Weiß nicht«, hat sie gesagt.


  Ich hab aber gewusst, dass sie sich nur geärgert hat, weil sie nicht selber auf die Idee gekommen ist. Tieneke und ich sind ja zwei Jahre jünger als sie, da denkt sie wohl, alle guten Einfälle müssen immer von ihr kommen.


  Dann hat sie aber gesagt, dass sie zu Hause eine Eismaschine haben, damit kann man selber Eis machen, alle möglichen Sorten. Und vielleicht könnten wir am Zaun also auch Eis verkaufen.


  Da sind wir zu ihrer Mutter gerast und die hat gesagt, na klar dürfen wir das. Nur nicht zu viel. Selbst gemachtes Eis ist ein teurer Spaß.


  Die ganze nächste Woche hatten wir sehr viel zu tun. Wir mussten ja alles vorbereiten, Eiswürfel machen und drei Sorten Eis und von allen Familien Gläser zusammensammeln und Schilder malen.


  Jul hat gesagt, Schilder malen müssen wir unbedingt. Sonst wissen die Leute, die vorbeifahren, ja nicht, dass sie bei uns etwas kaufen können.


  Papa hat uns den Rest von einer alten Tapetenrolle gegeben, da konnten wir auf der Rückseite mit Tusche draufschreiben. Wir mussten es aber im Keller machen, weil da so ein grauer Zementfußboden ist. Da macht es nicht so viel aus, wenn die Tusche mal danebengeht.


  Tieneke und ich haben mit den Schildern angefangen, als Jul und Fritzi mit ihrer Mutter zum Einkaufen in die Stadt gefahren waren. Das war vielleicht nicht so nett von uns, aber wir konnten es einfach nicht aushalten zu warten.


  [image: ]


  »KALTE GETRENKE« haben wir mit riesigen Buchstaben auf ein Stück Tapete geschrieben. Jeden Buchstaben in einer anderen Farbe, damit es schön aussehen sollte.


  »KALTES EIS« haben wir auf das nächste Schild geschrieben. Wir haben lauter kleine Eistüten drum rum gemalt, und als ich es angeguckt habe, habe ich richtig einen Schrecken gekriegt, was für gute Schilder ich malen kann. (Tieneke hatte ja wieder nicht so viel gemacht. Sie kann solche Sachen wirklich nicht so gut.) Das hatte ich gar nicht von mir gewusst. Viel schönere als in den Geschäften.


  Dann haben wir gehört, wie es oben geklingelt hat.


  »Ach, hallo, Jul, hallo, Fritzi«, hat Mama gesagt. »Tara und Tieneke sind unten im Keller. Die malen Schilder für euren Imbiss.«


  Als Mama »euren Imbiss« gesagt hat, bin ich fast noch glücklicher geworden. Es hat ja geklungen wie ein richtiges Geschäft.


  Aber dann ist Jul in den Keller gekommen und da war gleich alles kaputt.


  »Wieso habt ihr die Schilder ohne uns gemalt?«, hat sie böse gesagt. »Wieso habt ihr nicht gewartet?«


  »Müssen wir ja wohl nicht!«, hat Tieneke gesagt.


  »Das können wir ja wohl auch ohne deine Hilfe!«, hab ich gesagt.


  Die ganze Zeit hat Jul auf unsere Schilder gestarrt, und ich habe gedacht, sie ärgert sich, weil sie so was Schönes nicht gemacht hat.


  Sie hat uns aber nur einen Vogel gezeigt.


  »GETRÄNKE schreibt man mit Ä!«, hat sie gesagt. »Und KALTES EIS! Haha!«


  »Eis ist ja kalt!«, hab ich gesagt.


  Aber jetzt hat Jul sich so doll gegen die Stirn geschlagen, dass man es richtig gehört hat.


  »Eben!«, hat sie gesagt. »Anderes Eis gibt es gar nicht! Eis ist doch immer kalt! Das schreibt man doch nicht extra dazu! Das ist ja blöde!«


  Tieneke und ich haben uns angeguckt. Wir konnten uns aber beide nicht mehr erinnern, wer die Idee gehabt hatte.


  »Wir können es ja auch durchstreichen!«, hab ich gesagt und den Pinsel in die rote Farbe getunkt. Dann habe ich einen richtig breiten Strich über das Wort KALTES gemalt. »Bitte sehr!«


  Aber natürlich sah unser schönes Schild jetzt nicht mal mehr halb so schön aus.


  »Und was sollen die Leute jetzt denken?«, hat Jul da geschrien. »Wenn KALTES durchgestrichen ist? Da denken sie doch, das bedeutet, dass das Eis nicht kalt ist. Und geschmolzenes Eis kauft doch kein Mensch!«


  Da war ich so böse, dass ich fast auf sie losgegangen wäre. Zuerst sagt sie, es ist falsch, wenn wir KALTES EIS schreiben, und wenn wir es dann wegstreichen, ist sie wieder nicht zufrieden! Ich glaube manchmal, Jul weiß überhaupt nicht richtig, was sie will.


  Zum Glück ist genau in diesem Moment Mama in den Keller gekommen und hat uns eine große Packung gestreifte Strohhalme gezeigt.


  »Glaubt ihr, die könnt ihr für euren Imbiss brauchen?«, hat sie gefragt.


  Und das konnten wir ja bestimmt. Es waren pinkweiße Strohhalme und gelbweiße und blauweiße. Mit einem Strohhalm drin sieht ein Glas immer gleich viel sommerlicher aus, finde ich.


  Da haben wir beschlossen, dass wir nicht mehr verkracht sein wollten, und haben neue Schilder gemalt.


  »GETRÄNKE 300 METER« und »GETRÄNKE 200 METER« und »GETRÄNKE 100 METER«. Das hat Jul vorgeschlagen. Die Schilder wollten wir neben die Baustraße legen mit großen Steinen auf den Ecken, damit sie nicht wegwehen konnten. Da konnten sich die Leute ja schon mal überlegen, ob sie Durst hatten und bei uns einkaufen wollten.


  Die ganze Woche haben die Jungs sich nicht bei uns sehen lassen. Sie haben bei Vincent Computerspiele gespielt, wenn seine Mutter nicht da war, und manchmal haben sie auch oben bei Petja Tischfußball gespielt. Wir haben es richtig komisch gefunden, dass sie uns gar nicht gestört haben. Bestimmt hatte Petja doch gemerkt, was wir machen wollten.


  Am Freitag hat es ganz fürchterlich geregnet und wir hatten schon Angst, dass unser ganzer schöner Imbiss ins Wasser fällt. Wenn es regnet, machen die Leute ja keinen Fahrradausflug. Oder wenn, dann wollen sie höchstens was Heißes trinken. Und das hatten wir ja nicht.


  »Da könnt ihr nur hoffen«, hat Mama gesagt. Und das haben wir getan.


  
    [zurück]
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  Wir haben einen Imbiss


  Am Samstag war es immer noch so grieselig grau, aber als ich am Sonntag aufgewacht bin, hat die Sonne schon wie verrückt in mein Fenster geschienen.


  Da bin ich aus dem Bett gesprungen und hab meine Zähne geputzt und mich angezogen, und da hat auch schon Tieneke geklingelt.


  »Hilfst du mir, die Sachen rüberzutragen?«, hat sie gefragt.


  Vor der Pforte sind uns Fritzi und Jul begegnet. Die hatten zwei Kühltaschen dabei, in denen war ihr selbst gemachtes Eis.


  Wir haben unseren alten Campingtisch am Zaun aufgebaut und die Gläser darauf gestellt. Die Kühltaschen haben wir darunter gestellt. Das hat Mama vorgeschlagen. Da sind sie ja im Schatten und bleiben länger kalt.


  Dann haben wir mit Klebeband unsere Schilder außen an den Zaun geklebt und als Letztes haben wir die Wegweiser mit den Steinen drauf neben die Straße gelegt. Dann haben wir die Bärchendecke ausgebreitet und uns draufgesetzt und gewartet.


  Zuerst ist aber keiner gekommen, nicht mal die Jungs.


  »Nee, die schnarchen noch!«, hat Jul gesagt. »Typisch!«


  »Wenn die weiter so laut schnarchen, verjagen sie uns noch die Kunden«, hat Tieneke gesagt und getan, als ob sie sich die Ohren zuhält. »Bei dem Krach ist es ja kein Wunder, dass keiner kommt.«


  Dabei war in Wirklichkeit natürlich gar nichts von den Jungs zu hören. Dreimal sind Leute vorbeigefahren, die haben ganz freundlich geguckt und gewinkt, aber gekauft haben sie nichts. Eine Frau hat gerufen: »Wir haben alles selber dabei!«, und auf eine Tasche gezeigt, die sie auf ihren Gepäckträger geklemmt hatte.


  Da habe ich einen richtigen Schrecken gekriegt, weil ich plötzlich gedacht habe, natürlich nehmen alle Leute, die eine Fahrradtour machen, sich auch was zu trinken mit. Da will vielleicht überhaupt niemand bei uns kaufen.


  Den anderen hab ich das aber nicht gesagt.


  Und als Fritzi grade vorgeschlagen hat, dass wir die Schnarcher jetzt aber mal aufwecken müssen, damit es ein bisschen ruhiger wird und die Kunden sich an unseren Stand trauen, haben wir plötzlich so ein Gekichere gehört und dann sind drei sonderbare Gestalten um den Garten von Oma und Opa Kleefeld geschlichen gekommen.


  »Ja, ja, kaltes Eis«, hat die erste Gestalt gemurmelt. Sie hatte eine riesige Plastiknase im Gesicht mit unten einem schwarzen Bart und oben einer Brille dran. »Könnten Sie es für uns vielleicht ein bisschen anwärmen?«


  Dann haben sie alle angefangen zu lachen, aber wir hatten ja natürlich sowieso längst gemerkt, dass es Petja, Vincent und Laurin waren.


  Petja hatte sich die Nase umgebunden und Papas Gummistiefel an den Füßen, und Vincent hatte einen alten Cowboyhut auf und einen gemalten Stoppelbart. Bestimmt mit Kajal von seiner Mutter. Laurin hatte ein langes Nachthemd von seiner Mutter an und ist immer über den Saum gestolpert, weil er versucht hat, elegant zu gehen.
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  »Bitte was für die Dame!«, hat er mit einer hohen piepsigen Stimme gesagt, und dann ist er in den Sand geplumpst und konnte vor lauter Lachen nicht wieder aufstehen.


  Und ich habe gedacht, dass er das mit der piepsigen Stimme ja nur von Petja neulich nachmacht, und bestimmt hat ihm seine Mutter das Nachthemd nicht erlaubt. Bestimmt kriegt er da noch ganz fürchterlich Ärger.


  »Ihr seid ja so kindisch!«, hat Jul gesagt, aber Vincent hat sich ein paar von unseren Strohhalmen geschnappt und sie Petja in die Haare gesteckt.


  »Reizend sehen Sie aus, mein Bester, ganz reizend!«, hat er gerufen. »Sie tragen ja die neueste Mode!«


  »Gib die sofort zurück!«, hat Fritzi geschrien.


  Aber für unser Trinken konnten wir die Strohhalme jetzt sowieso nicht mehr gebrauchen. Wenn einer sie schon mal im Haar gehabt hat, ist das eklig.


  Die Jungs haben noch eine ganze Weile vor unserem Zaun rumgekaspert, aber zum Glück sind in der Zeit keine Kunden gekommen. Die wären vor lauter Schreck vielleicht gleich wieder weitergefahren.


  Wir haben den Jungs gesagt, wenn sie bezahlen, können sie bei uns was kaufen. Aber sonst nicht.


  Da haben sie gesagt, dann holen sie es sich lieber gratis von Mama, und sind im Haus verschwunden.


  Und wir haben weiter gewartet. Manchmal sind Leute vorbeigefahren; aber angehalten hat keiner.


  »Vielleicht haben wir zu wenig Werbung gemacht«, hat Tieneke gesagt.


  »Was wolltest du machen, Fernsehspots?«, hat Jul böse gesagt. »Für solchen Kleinkram macht man keine Werbung!«


  Ich habe ihnen nicht erzählt, dass ich glaube, die Leute haben alle ihr eigenes Trinken in den Satteltaschen.


  »Schon elf Uhr!«, hat Fritzi gesagt. Sie hat nämlich zu Ostern eine Armbanduhr gekriegt.


  Jul hat gesagt, von jetzt an ist es verboten, auf die Uhr zu gucken. Da machen wir uns nur verrückt. Wir spielen lieber Berühmte Menschen raten.


  Berühmte Menschen raten spiele ich gerne. Fritzi kann es aber noch nicht so gut. Einer denkt sich immer aus, welcher berühmte Mensch er sein will, und dann fragt man zuerst: »Gibt es dich wirklich?«, und: »Lebst du noch?« Wenn er nein sagt, ist der Nächste dran, aber bei »ja« darf man weiterfragen, also z.B.: »Bist du ein Popstar?« oder »Bist du in einer Boygroup?« Meistens sind alle immer ein Popstar oder aus einer Serie, aber Jul hatte uns grade reingelegt, weil sie Herr Voisin gewesen war, und das konnten wir nicht rauskriegen.
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  Wir haben uns also gestritten, ob Herr Voisin auch gilt, weil er ja nicht richtig berühmt ist. Jul hat gesagt, er gilt. Schließlich kennen wir ihn alle.


  Da hatten wir keine Lust, weiterzuspielen, und ich habe gedacht, nun haben wir uns so auf diesen Tag gefreut und alles so gut vorbereitet, und jetzt ist alles so grässlich. Die Jungs ärgern uns, und gestritten haben wir uns auch, und Kunden kommen schon mal gar nicht.


  Da ist außen an unserem Zaun plötzlich Opa Kleefeld aufgetaucht. »Na, hallo, das ist ja ein dolles Ding!«, hat er gesagt. »Haben wir seit neuestem in dieser Straße einen Imbiss?«


  »Nee«, hat Tieneke gesagt. »Wir bauen jetzt ab.«


  Das hatten wir aber gar nicht besprochen.


  »Schade!«, hat Opa Kleefeld gesagt. »Ein kühles Getränk hätte ich mir jetzt nämlich gerne mal genehmigt. Wenn es kein Alkohol ist.«


  Da haben wir gesagt, dass Kinder ja gar keinen Alkohol verkaufen dürfen, und Opa Kleefeld hat gesagt, Gott sei Dank. Ein kühles Helles auf nüchternen Magen wäre bestimmt nicht gut, wenn man gleich Unkraut zupfen will.


  »Aber Früchtetee ist gut!«, hat Fritzi gerufen, und Tieneke hat die Kühltasche aufgemacht und Jul hat eingeschenkt und Fritzi hat die Strohhalme gehalten, damit Opa Kleefeld sich einen aussuchen sollte. Er hat einen blauweißen genommen.


  »Weil ich doch ein Junge bin«, hat er gesagt und gelacht. Alte Leute wissen immer noch nicht so gut, dass Jungs auch gelbe Strohhalme dürfen. Und sogar pinke. Aber das wollen sie meistens nicht.


  Opa Kleefeld hat sein Glas auf einen Rutsch leer getrunken, und dann hat er gesagt, das Rezept möchte er gerne haben. Das ist ja ein ganz fantastischer Tee.


  »Willst du noch einen?«, hat Fritzi gefragt, und Opa Kleefeld hat gesagt, unbedingt. Das lässt er sich nicht entgehen.


  Als er das Geld für das zweite Glas bezahlen wollte, hat Jul gesagt, das kommt nicht in Frage.


  »Schließlich haben wir bei Ihnen auch umsonst Pfannkuchen gekriegt«, hat sie gesagt.


  Opa Kleefeld hat sich bedankt und gesagt, geschenkt schmeckt der Tee geradezu doppelt so gut und was denn unser Eis kosten soll. »Jetzt hab ich ja Geld übrig«, hat er gesagt.


  Wir haben ihm das Preisschild gezeigt und auch, welche Sorten wir hatten: Vanille, Schoko und Erdnuss. Da hat Opa Kleefeld gesagt, Erdnusseis hat er noch nie gegessen, das klingt ja sehr verlockend. Und wenn wir es entbehren könnten, würde er uns gleich den ganzen Topf abkaufen, Oma Kleefeld und er bekämen nämlich am Nachmittag Besuch und bei so warmem Wetter wäre ein Erdnusseis auf der Terrasse doch geradezu ideal.


  »Oder könnt ihr es nicht entbehren?«, hat er gefragt. »Weil ihr dann nichts mehr für eure anderen Kunden habt?«


  »Doch, doch!«, hat Jul schnell gesagt. »Nachbarn gehen vor.« Er musste ja nicht unbedingt wissen, dass er unser erster Kunde war.


  Aber es ist doch komisch, ein bisschen war es, als ob Opa Kleefeld das Geschäft in Schwung gebracht hätte. Gleich nach ihm haben nämlich zwei alte Frauen angehalten und Tee getrunken und zum Nachtisch wollten sie auch noch ein Eis. Und als sie noch an unserem Imbiss standen und ihr Eis gelöffelt haben, ist eine ganze Familie gekommen, und gleich danach kam ein Mann, der hat gefragt, ob es hier etwas gratis gibt.


  »Oder warum ist hier sonst so ein Menschenauflauf?«, hat er gefragt.


  »Gratis nicht, aber ganz billig«, hat Jul schnell gesagt, und da hat der Mann auch ein Glas Tee gekauft.


  Da standen sieben Leute an unserem Zaun und haben unseren Tee getrunken und unser Eis gelutscht, und ich habe gedacht, dass ich später bestimmt mal ein Restaurant aufmache. Oder eine Eisdiele. Eigentlich wollte ich immer Tierärztin werden, aber da wusste ich ja noch nicht, wie viel Spaß es macht, wenn man Getränke und Eis verkauft.
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  »Machst du mit?«, habe ich Tieneke gefragt, und sie hat gesagt, bei einer Eisdiele macht sie mit. Da hat man auch viel Urlaub, im Winter sind die Eisdielen doch geschlossen.


  Wir haben uns mit unseren Kunden gerade nett darüber unterhalten, wie wir das Eis gemacht haben, weil sie es so lecker fanden, da ist bei Voisins die Terrassentür aufgegangen.


  »Darf ich darauf hinweisen«, hat Herr Voisin gesagt und ist zum Zaun gekommen, »dass dieser Verkauf nicht genehmigt ist? Oder habt ihr einen Gewerbeschein?«


  Den hatten wir natürlich nicht. Wir wussten ja noch nicht mal, dass es so was gab und was das war.


  »Nun lassen Sie die Kinder doch!«, hat eine von den beiden alten Frauen gesagt. »Das ist doch eine schöne Idee! Und die Kinder schaden doch niemandem.«


  »Mir und meiner Frau schaden sie«, hat Herr Voisin gesagt. »Wenn wir nach einer arbeitsreichen Woche ungestört auf unserer Terrasse sitzen wollen!«


  Da hat die alte Frau Fritzi über den Kopf gestrubbelt.


  »Jedenfalls vielen Dank«, hat sie zu uns gesagt. »Für meine Freundin und mich war das genau die richtige Erfrischung. Nicht, Hilda?«


  Hilda hat genickt. »Ohne euren Tee würden wir den Weg vielleicht gar nicht schaffen«, hat sie gesagt. »Herzlichen Dank.«


  Und der Mann, der zuerst alles gratis wollte, hat Jul noch eine Mark extra für unsere Kasse gegeben. »Schade«, hat er gesagt. »Aber Giftzwerge gibt es überall.«


  Dann hat er sich auf sein Fahrrad gesetzt und ist weggefahren. Die Familie war auch schon verschwunden.


  Da haben wir das Eis und den Tee in die Kühltaschen getan und alles zurück ins Haus gebracht. Bei den Gläsern haben sogar die Jungs mitgeholfen. Sie haben auch den Tisch in den Keller getragen.


  Wir haben unser Geld gezählt, aber es waren nur sechs Mark vierzig. Das haben wir geteilt.


  Am Nachmittag haben wir bei uns auf der Terrasse gesessen und überlegt, was wir spielen konnten. Es ist uns aber nichts eingefallen, und ich mochte überhaupt nicht zum Zaun gucken. Da sollte ja jetzt eigentlich immer noch unser Imbissstand sein.


  Plötzlich hat ein Kopf über die Terrassenmauer geguckt.


  »Ach, da seid ihr!«, hat Opa Kleefeld gerufen. »Meine Gäste und ich möchten uns ganz herzlich für das köstliche Erdnusseis bedanken! So was haben wir ja noch nie gegessen!«


  Da habe ich gemerkt, wie ich mich ein winziges bisschen fröhlicher gefühlt habe. Aber wirklich nur ein winziges bisschen.


  Plötzlich ist Oma Kleefelds Kopf auch noch aufgetaucht.


  »Ich hab gesehen, wie gut ihr eure Kundschaft bedient habt«, hat sie gesagt. »So höflich und zuvorkommend! Das könnt ihr ja dann bei unserem Sommerfest auch machen, oder? Wir wollen ja unbedingt noch ein Sommerfest feiern!«


  Da haben wir uns angeguckt und dann haben wir ganz schnell genickt. Leute bedienen macht immer so viel Spaß. Und bei einem Sommerfest ist es bestimmt noch lustiger.


  »Das könnten wir machen!«, haben wir gerufen. Sogar die Jungs. Obwohl die doch eigentlich gar nichts damit zu tun hatten.


  »Da fällt mir ja ein Stein vom Herzen«, hat Oma Kleefeld gesagt. »Dann können wir Erwachsenen nämlich ganz in Ruhe feiern. Ihr macht die Arbeit. Das ist jetzt beschlossene Sache.«


  Wir haben dann noch den ganzen Nachmittag Verstecken gespielt.


  
    [zurück]
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  Wir machen eine Fahrradtour und füttern Ponys


  Wenn das Wetter schön ist, geht die Zeit immer so schnell vorbei. Man spielt und spielt, und dann muss man plötzlich schon Abendbrot essen, und dabei ist man doch grade erst rausgegangen.


  Mama sagt, das täuscht. Wenn Sachen schlimm sind, hat man immer das Gefühl, dass sie ewig dauern. Aber wenn sie schön sind, gehen sie immer viel zu schnell vorbei.


  Und schön haben wir es ja bei uns, darum ist die Zeit auch gerast, und plötzlich waren schon Sommerferien.


  Am letzten Schultag haben wir unsere Zeugnisse gekriegt, das ist immer so ein kribbliges Gefühl. Obwohl man ja schon vorher das meiste weiß, was drinsteht. Aber wenn man das Zeugnis dann in der Hand hat, ist es doch irgendwie anders.


  Eigentlich waren wir alle mit unseren Zeugnissen zufrieden, sogar Petja. Dabei hat er schon Noten und die waren wirklich nicht alle ganz so gut.


  Und Tieneke war auch nicht traurig. Sie sagt, bei ihr steht immer drin, dass ihre Handschrift oft fast unleserlich ist, das wissen ihre Eltern schon.


  Der Einzige, der ganz unglücklich nach Hause gegangen ist, war Vincent. Dabei hatte er das beste Zeugnis von uns allen. Aber weil wir doch immer alle zusammen nach Hause gehen, hat er sich gleich Laurins Zeugnis angeguckt, und er hat gesagt, seine Mutter wird verrückt, wenn sie das liest. Laurin kriegt bestimmt Stubenarrest.


  Trotzdem haben wir uns alle ganz fürchterlich auf die Ferien gefreut. Verreist ist natürlich keiner, unsere Eltern mussten ja so viel Geld für die Häuser bezahlen. Da war für den Urlaub nichts mehr übrig. Aber Tieneke hat gesagt, das ist doch grade gut. Dann können wir jeden Tag was zusammen machen. Und Mama hat gesagt, bei gutem Wetter dürfen wir im Garten unser Zelt aufbauen. Wenn man da schläft, ist es ja auch wie verreisen.


  »Und außerdem haben wir hier überall die schönste Gegend um uns rum!«, hat Papa gesagt. »Und die muss doch auch mal erkundet werden.«


  Michael wollte mit dem Erkunden gleich anfangen und hat uns vorgeschlagen, dass er am ersten Ferientag mit allen Kindern einen Fahrradausflug zum Badesee macht.


  Habe ich schon erzählt, wie nett Michael ist? Wenn Papa nicht mein Vater wäre, würde ich Michael wollen. Er ist Busfahrer und der lustigste von allen Vätern. Immer macht er Witze, und manchmal spielt er mit uns Fußball, und ich glaube nicht, dass er in seinem ganzen Leben schon mal mit Fritzi und Jul geschimpft hat. Er ist so ein fröhlicher Mensch.
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  Mama hat gesagt, natürlich dürfen Petja und ich mit auf den Fahrradausflug, aber Maus muss zu Hause bleiben. Mit seinem kleinen Dreirad kann er ja noch keine langen Strecken fahren, da muss er immer in den Kindersitz, und das will sie Michael nicht zumuten. Wo er sowieso schon sieben Kinder dabeihat, auf die er aufpassen muss.


  Er musste dann aber sowieso nur auf sechs aufpassen, das kam, weil Laurin nicht mitdurfte. Vincent hatte Recht gehabt, Laurin hatte Stubenarrest. Und er sollte in den Ferien jeden Tag zwei Stunden lang Arbeitsblätter ausfüllen, damit sein nächstes Zeugnis besser würde. Der Arme!


  Wir anderen hatten aber alle richtig gute Laune. Unsere Mütter hatten uns Picknickkörbe gepackt, nur bei Tieneke hatte das ihr Vater gemacht. Weil ihre Mutter die ganze Woche länger arbeiten musste. Nachher haben wir gemerkt, dass Tienekes Korb der beste war. Sie hatte lauter Schokoriegel und Kaugummis und Mini-Salamis und kleine Baby-Bels. Vielleicht war ihr Vater zu faul, um ihr Brote zu schmieren. Das ist Mama leider nie.


  Ist jemand schon mal an einem Sommermorgen mit dem Fahrrad durch die Felder gefahren, wenn die Luft noch ein winziges bisschen kühl ist und die Vögel ihre Morgenlieder zwitschern und oben am Himmel die Sonne darauf wartet, alles richtig durchzuwärmen? Ich weiß gar nicht, ob es viele Sachen gibt, die ich noch schöner finde. Aber das geht mir natürlich ganz oft so.


  Und das hab ich auch zu Tieneke gesagt.


  »Ich fühl mich ganz wunderbar sonderbar«, hat Tieneke gesagt.


  Jul hat genickt. »Ich finde, die Welt fühlt sich so neu an«, hat sie gesagt, und ich habe nur gehofft, dass die Jungs uns nicht zugehört hatten. Die lachen sonst wieder nur.


  Wir sind auf einem ganz schmalen Radweg mitten durch die Felder gefahren, und über uns waren Zweige, durch die hat die Sonne helle Flecke auf den Asphalt gemalt. Wenn mir dann eingefallen ist, dass wir gleich auch noch baden wollten, habe ich mich so glücklich gefühlt, dass ich einfach singen musste. Und Tieneke und Fritzi und Jul wollten das auch, haben sie gesagt.


  Wir haben »Im Frühtau zu Berge« gesungen, das hat so gut gepasst, weil es doch früh war. Auch wenn es natürlich keine Berge gab.


  Jul hat die ganze Zeit ganz allein die zweite Stimme gesungen, die geht immer nur: »Lalaaa-la, laaa-la«, und sie hat den Kopf von uns weggedreht, damit wir sie nicht rausbringen sollten. Dabei ist sie fast in den Graben gefahren, sie hat aber gerade noch rechtzeitig aufgepasst.


  Die Jungs haben natürlich nicht mitgesungen, Jungs verstehen von solchen Sachen ja nichts. Aber als wir mit dem Singen angefangen hatten, sind sie plötzlich ganz langsam gefahren, damit wir sie einholen sollten, und dann haben sie ganz albern mitgegrölt. Irgendeine ganz falsche Melodie.


  »Die Opernsängerinnen kommen!«, hat Petja geschrien und mit so einer hohen Stimme geträllert. Bestimmt glaubt er, dass Opernsängerinnen es so machen.


  »Könnt ihr uns nicht mal in Ruhe lassen?«, hat Jul gesagt, aber die Stimmung war irgendwie vorbei.


  Dafür hat Michael vorgeschlagen, dass wir jetzt gleich mal unsere erste Rast machen sollten.


  »Solange es noch nicht zu heiß zum Essen ist«, hat er gesagt. Aber ich glaube, wenn ich auf einem Fahrradausflug eine Rast mache, ist es mir nie zu heiß zum Essen.


  Wir haben eine ganz alte, bemooste Bank gefunden, die stand neben einem winzigen Teich, und von der Sitzfläche fehlte ihr ein Brett. Wir Mädchen haben uns aber trotzdem alle draufgequetscht und unsere Picknickpakete aufgemacht. Ich hatte nur Brot mit Käse und Wurst und noch Äpfel, weil Mama nicht mehr daran gedacht hatte, dass wir ja unseren Ausflug machen wollten. Da hatte sie nichts Besonderes gekauft.


  Aber Tieneke hatte doch überhaupt kein Brot, darum haben wir getauscht. Sie hat von mir ein Käsebrot gekriegt und ich von ihr zwei Mini-Salamis und eine Milchschnitte. Ich wollte auch noch ein Baby-Bel, das hat sie aber nicht rausgerückt.


  Die Jungs haben überhaupt nicht versucht, uns von der Bank wegzudrängeln. Sie haben nicht mal ihr Picknick aufgemacht, weil sie lieber mit langen Stöcken im Teich stochern wollten um herauszukriegen, ob es Frösche gab.


  »Ich brauch nämlich dringend einen Wetterfrosch«, hat Petja gesagt. »Damit ich immer einen Schirm mitnehmen kann, wenn es regnet.« Dabei würde Petja niemals mit einem Schirm losgehen!


  Petja hat erklärt, wenn man eine Wetterstation haben will, setzt man den Frosch in ein Glas mit einer Leiter drin, und wenn er oben auf der Leiter sitzt, wird das Wetter gut, und wenn er unten bleibt, wird es schlecht. Ich habe aber keine Ahnung, woher der Frosch weiß, wie das Wetter wird. Das wissen ja noch nicht mal die Wetterleute im Fernsehen.


  »Kein Problem«, hat Vincent gesagt und hat mit seinem Stock den ganzen Teich abgesucht.


  Es war dann aber doch ein Problem und sie haben keinen Frosch gefunden. Zum Glück. Ich hätte ihn sonst bestimmt auch wieder befreit. Ein Frosch will doch auch nicht sein ganzes Leben lang in so einem kleinen Glas hocken.


  Nach einer Weile hat Michael gesagt, dass wir jetzt aber wieder losmüssen. Sonst kriegen wir am See vielleicht keinen schönen Lagerplatz mehr. Bei gutem Wetter ist es da ja immer voll und jetzt waren noch dazu Ferien.


  Wir haben also unsere Sachen wieder eingepackt, da hat Michael plötzlich einen Finger auf die Lippen gelegt. »Da!«, hat er geflüstert.


  Und als wir hingeguckt haben, was stand da in den Büschen am Radweg und hat immer so zu uns hingelinst? Ein echtes, lebendiges Reh!


  Ich hab noch nie ein Reh in der Wildnis gesehen und ich bin richtig aufgeregt gewesen. Es war viel kleiner, als ich gedacht hatte, und es hatte auch kein Geweih auf dem Kopf. Da war es ja eine Frau. Die heißen bei Rehen Ricke.


  Michael hat geflüstert, der Wind steht gerade günstig, da kann das Reh uns nicht wittern, und wenn wir schön ruhig sind, bleibt es vielleicht noch einen Augenblick.


  Das hat es auch getan und dabei hat es uns die ganze Zeit so nachdenklich angeguckt. Dann ist es ganz, ganz langsam zwischen den Büschen verschwunden.


  »Warum hast du es dir nicht geschnappt, Mann?«, hat Petja gesagt und Vincent in die Seite geboxt. »Rehbraten, mmmh, lecker!«


  Dabei hat er in seinem Leben noch keinen Rehbraten gegessen!


  »Mach doch selber«, hat Vincent gesagt. Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass Menschen so niedliche Rehe essen mögen.


  Nach einer Weile sind wir durch ein richtiges Dorf gekommen mit echten Bauernhäusern, da standen hinter einem Zaun drei große Ziegen mit ihren kleinen Ziegenkindern.


  »Anhalten!«, hat Petja geschrien. »Dann holen wir uns eben Ziegenbraten!«


  Aber Michael hat gesagt, Ziegenfleisch schmeckt streng, wir sollen die Ziegen lieber am Leben lassen. Das hätten wir aber sowieso getan, sie hatten schließlich Kinder, und die sind immer so niedlich durch die Luft gehüpft, dass wir gar nicht mehr weiterfahren wollten.


  Das mussten wir aber.


  Nach einer Weile hat Tieneke plötzlich gefragt: »Wo ist eigentlich Fritzi abgeblieben?«


  Wir Mädchen sind ja hinten gefahren und Michael mit den Jungs vorne. Er hat wohl gedacht, wir passen schon selber auf, dass keiner verloren geht.


  Wir haben also angehalten und uns umgeguckt.


  »Wann habt ihr sie zuletzt gesehen?«, hat Jul gefragt, und ich habe gedacht, dass es bei den Ziegen war, aber Tieneke hat gesagt, sie weiß genau, dass Fritzi danach noch weiter mitgefahren ist.


  »Vielleicht ist sie hingefallen!«, habe ich gesagt. »Und jetzt liegt sie irgendwo im Graben.«


  Jul hat sich an die Stirn getippt. »Quatsch!«, hat sie gesagt. »Was meinst du, wie die dann gebrüllt hätte!« Aber ein bisschen unruhig hat sie doch ausgesehen.


  Ganz weit vorne sind die Jungs um eine Kurve verschwunden. Da wussten wir gar nicht richtig, was wir nun machen sollten.


  »Wahrscheinlich ist sie entführt worden«, hat Tieneke gesagt. »Einer ist aus dem Gebüsch gesprungen und hat ihr die Hand auf den Mund gepresst. Damit sie nicht mehr schreien konnte.«


  »Quatsch!«, hat Jul wieder gesagt, aber jetzt hat sie doch richtig erschrocken ausgesehen. Vielleicht hat sie gedacht, dass eine große Schwester eigentlich besser auf eine kleine Schwester aufpassen müsste.


  »Wir müssen sie jedenfalls suchen«, hab ich gesagt. Michael und die Jungs waren ja sowieso längst verschwunden, da war es auch egal, wenn wir noch weiter zurückgeblieben sind.


  Wir haben also unsere Räder umgedreht und sind zurückgefahren, um nach Fritzi Ausschau zu halten, und man stelle sich vor, wir waren schon fast wieder bei den Ziegen angekommen, da haben wir sie endlich gefunden.


  Sie hatte ihr Fahrrad einfach in den Graben gekippt und stand an einem weißen Koppelzaun und hat Grashalme zwischen den Latten durchgesteckt.


  »Gutes Pferd!«, hat sie dazu gesagt, aber immer, wenn sich das braune Pony die Grashalme schnappen wollte, ist sie mit ihrer Hand zurückgezuckt.


  »Süß!«, hat Tieneke geschrien. »Pferde!«


  Jul hat ein bisschen mit Fritzi geschimpft, weil sie uns nicht Bescheid gesagt hatte. Aber nicht doll. Dann hat sie lieber auch Gras und Löwenzahn gepflückt und wir haben Fritzi gezeigt, wie man das auf die flache Hand legen muss, damit das Pferd es mit seinen großen, weichen Lippen wegholen kann. Das ist so ein gutes Gefühl.
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  Tieneke hat gesagt, wenn sie erwachsen ist, hat sie einen Reiterhof. Das ist ihr Beruf. Und wir anderen haben gesagt, dass wir da mitmachen. Dann können wir jeden Tag Ponys füttern, auch mit Zuckerstückchen.


  Wir haben grade so schön überlegt, wie unsere Ponys aussehen sollten und wie sie heißen sollten, da hat es hinter uns plötzlich geklingelt wie wild.


  »O Gott!«, hat Jul gesagt. »Mein Vater.«


  Und da habe ich dann gemerkt, dass Michael doch schimpfen kann. Aber nicht so doll, dass man weinen muss. Er hat nur gefragt, was wir uns denn dabei gedacht hätten, einfach wegzubleiben.


  »Was glaubt ihr denn, was ich für einen Schreck gekriegt habe?«, hat er gesagt. »Ihr seid vielleicht vier dumme kleine Nasen!«


  Da hat Jul ein bisschen beleidigt geguckt. Sie findet wohl, dass man mit zehn nicht mehr klein ist.


  Wir konnten aber nicht gleich weiterfahren, weil die Jungs zuerst auch noch die Ponys füttern wollten. Sie waren aber zu albern, und Petja hat sogar seine Sandale ausgezogen und dem Pony seinen Strumpf hingehalten.


  »Probier mal!«, hat er gesagt. »Leckerer Käsegeschmack!«


  Vincent ist vor Lachen fast in den Graben gefallen, aber ich fand es einfach nur gemein, so ein liebes kleines Pony so zu ärgern. Es ist dann auch gleich weggegangen und hat die Socke nicht mal angerührt.


  »Bevor ihr hier noch eure sämtlichen Kleidungsstücke verfüttert, lasst uns mal lieber weiterfahren«, hat Michael gesagt. »Sonst müsst ihr noch nackt zum Badesee.«


  Ich hab doch gesagt, dass er immer so viele Witze macht! Es war nur schade, dass Petja nicht wirklich nackt fahren musste. Das wäre ihm recht geschehen.


  
    [zurück]
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  Wir baden im See und kriegen einen großen Schreck


  Wir haben dann keine Rast mehr gemacht, weil wir sonst erst um Mitternacht am Badesee angekommen wären, hat Michael gesagt. Und wir sind auch alle zusammengeblieben, damit nicht wieder einer verloren gehen sollte.


  Aber immer, wenn uns Leute auf Fahrrädern entgegengekommen sind, hat Petja so getan, als ob er seinen Hut zieht.


  »Guten Tag, guten Tag!«, hat er gerufen. »Wie geht’s, wie steht’s?«


  Das war ja nun bestimmt ziemlich albern, aber wir mussten trotzdem immer alle lachen. Und die Leute manchmal auch. Nur einmal ist ein Mann von seinem Fahrrad gesprungen und hat uns mit der Faust hinterhergedroht.


  Da hat Michael gesagt, Petja soll es vielleicht lieber lassen.


  »Sonst wollen immer alle, dass man höflich grüßt«, hat Petja gesagt und geseufzt wie ein alter Mann. »Ich verstehe die Welt nicht mehr.«


  Das musste er aber auch gar nicht, weil wir da nämlich schon am See angekommen waren, und wirklich: Was war der schön!
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  Es ist bestimmt kein so großer See, aber es sind lauter Wiesen und Bäume drum rum und manchmal auch Häuser, und an einer Seite gibt es eine Badestelle. Da geht die Liegewiese bis ans Wasser und es gibt einen Steg, auf dem zwei Rettungsschwimmer in gelben T-Shirts sitzen, und ganz weit draußen schwimmt eine Kette aus roten und weißen Plastikkugeln. Bis dahin bewachen die beiden den See.


  Wir durften aber sowieso nur beim Steg schwimmen. »Ich will nicht mit sechs Kindern losgefahren sein und mit nur fünfen zurückkommen«, hat Michael gesagt. »Ihr bleibt schön hier vorne.«


  Das wollten wir aber sowieso, weil man da, wo es nicht ganz so tief ist, viel besser spielen kann: Handstand unter Wasser und zwischen den Beinen durchtauchen und wer am längsten unter Wasser bleiben kann.


  Nur Vincent und Petja haben gemault. Vincent hat gesagt, er hat sogar Silber, dafür musste er eine halbe Stunde schwimmen. Da ist es doch affig, wenn er immer vorne am Steg bleiben muss.


  Michael hat gesagt, na gut, dann dürfen die Jungs auch hinter den Steg gehen, aber auf keinen Fall weiter als zur weißroten Kugelkette. Das haben sie auch geschworen.


  Wir Mädchen haben dann vorne gespielt, Nassspritzen und Wasserball, und dann haben wir versucht Fritzi beizubringen, wie man nach einem Stein taucht. Sie hat sich nämlich nicht getraut, mit dem Gesicht unter Wasser zu gehen. Und die Augen aufmachen wollte sie da schon gar nicht. Aber dann konnte sie den Stein natürlich nicht kriegen.


  Plötzlich hat Jul mich an der Schulter gepackt.


  »Hört doch mal auf!«, hat sie gerufen. »Wo sind eigentlich die Jungs?«


  Wir haben aufs Wasser geguckt, da waren eine ganze Menge Leute, aber Petja und Vincent waren nicht dabei. Wenn man welche so gut kennt, erkennt man sie auch, wenn nur der Kopf aus dem Wasser guckt.


  Wir haben einen Augenblick gewartet, weil es ja auch sein konnte, dass sie Wetttauchen gemacht haben, und dann waren sie logisch beide nicht zu sehen. Aber nach einer Weile war klar, dass sie das nicht gemacht haben. So lange die Luft anhalten kann keiner.


  Danach haben wir über die ganze Liegewiese geguckt. Aber da waren sie auch nicht.


  »Sie sind ertrunken!«, hat Fritzi geheult, und Jul hat »Quatsch!« geschrien, aber dann sind wir doch mit großem Platschen aus dem Wasser gerannt und haben nach Michael gerufen.


  »Die Jungs sind weg!«, haben wir geschrien. »Wir sehen die Jungs nicht mehr!«


  Einen Augenblick lang hab ich gedacht, vielleicht hatte er ihnen Geld gegeben und nun waren sie eben mit dem Rad zur nächsten Tankstelle gefahren, um für alle ein Eis zu kaufen.


  Das hatte er aber nicht, das hat man daran gemerkt, wie schnell er aufgesprungen ist.


  »Wo?«, hat er geschrien. »Wo?«


  Und das war ja wirklich eine sehr dumme Frage, weil wir doch gerade gesagt hatten, dass wir nicht wussten, wo die Jungs waren.


  Dann sind wir alle zurück ins Wasser gerannt, und Fritzi hat immer so ganz hoch und schrill geheult.


  »Sie sind ertrunken!«, hat sie geschrien. »Sie sind ertrunken!«


  Ich hab nicht geheult, obwohl doch mein Bruder bei den Verschwundenen war.


  Die beiden Rettungsschwimmer auf dem Steg haben gar nichts davon mitgekriegt. Die haben dagesessen mit den Gesichtern zum See und einer hat sogar geraucht.


  »Aber die ertrinken doch nicht beide«, hat Michael gesagt. Er hat aber trotzdem so unruhig ausgesehen wie Jul vorhin, als Fritzi weg war. »Einer vielleicht, aber doch nicht beide zusammen!«


  Da hat Tieneke gesagt, vielleicht ist Petja ja abgegluckert und Vincent wollte ihn retten und dabei hat Petja Vincent mit unter Wasser gezogen. »Das hab ich mal im Film gesehen!«, hat sie gesagt.


  »Was faselst du da für Schwachsinn?«, hat da plötzlich jemand geschrien und uns mit einem riesigen Wasserschwall nass gespritzt. Und das war natürlich Petja.


  »Ja, was faselt ihr da für Schwachsinn?«, hat Vincent auch gebrüllt, und dann sind sie beide unter dem Steg herausgekommen.


  Da hatten sie sich nämlich die ganze Zeit versteckt, und Petja hat gesagt, sie hätten schon geglaubt, sie müssten Wurzeln schlagen oder ihre Waden von den Fischen anknabbern lassen, so lange hätten wir gebraucht, bis wir überhaupt mal gemerkt hätten, dass sie weg waren.


  »Bis ihr das gemerkt habt, wären wir längst ertrunken gewesen, wenn wir ertrunken gewesen wären!«, hat Petja gesagt.


  Jul hat gesagt, so was Bescheuertes, und Tieneke hat gesagt, wir sind ja wohl nicht dazu da, um auf die Jungs aufzupassen. Dazu sind die Rettungsschwimmer da.


  »Aber Aufpasser brauchen sie schon«, habe ich gesagt. »Das hat sich ja mal wieder gezeigt. Sonst machen sie nur Blödsinn, die kleinen Bubis.«


  Da wollte Petja schon wieder auf mich losgehen.


  Und Michael hat gesagt, er will nicht schimpfen, weil er versteht, dass den Jungs ihr kleiner Scherz Spaß gemacht hat, aber wenn sie mit Oma und Opa am See sind, sollen sie so was lieber nicht machen. Die kriegen sonst vor lauter Schreck einen Herzschlag.


  Danach haben die Jungs uns ihre Höhle unter dem Steg gezeigt. Wenn man drinnen war, war es plötzlich richtig dämmerig und alles hat ganz hohl und gruselig geklungen. Wenn oben einer auf dem Steg längsgegangen ist, hat es gedröhnt wie in einer Trommel. Obwohl ich natürlich noch nie in einer Trommel gewesen bin.


  Wir haben gespielt, dass die Jungs Piraten waren, und wir Mädchen waren Polizei und mussten sie schnappen. Dann haben wir sie in das Gefängnis unter dem Steg gesperrt.


  Tieneke hat ihr Picknick-Paket vom Rasen geholt und wir haben die Gefangenen mit Schokoriegeln und Müsliriegeln und Fruchtdrops gefüttert. Petja hat gesagt, von jetzt an isst er nur noch im Wasser. Da schmeckt es viel besser, und genug zu trinken ist ja auch um einen rum.


  Nachher haben die Jungs uns auch noch eingesperrt, aber leider konnten sie uns nur noch mit Äpfeln und Wurstbrot füttern. Das andere war alles aufgegessen. Es hat aber trotzdem Spaß gemacht.


  Wir haben dann noch den ganzen Tag zusammen gespielt, und Petja hat uns fast gar nicht geärgert. Manchmal ist Michael auch mit ins Wasser gegangen, aber die meiste Zeit wollte er lieber auf der Wolldecke liegen und in der Zeitung den Sportteil lesen.


  Aber plötzlich ist er ans Wasser gekommen und hat gesagt, dass wir uns schnell anziehen sollten.


  »Guckt mal hoch!«, hat er gesagt, und wirklich, am Himmel waren auf einmal lauter riesige graue Wolken, die haben richtig gefährlich ausgesehen. »Wenn es ein Gewitter gibt, will ich nicht mit sechs Kindern auf dem Radweg sein«, hat Michael gesagt.


  Es hat aber kein Gewitter gegeben, nur Regen. Wir waren noch gar nicht lange gefahren, da war es plötzlich, als ob die Wolken richtig aufgeplatzt sind, so doll hat es von oben runtergepladdert.


  »Geil!«, hat Petja geschrien. »Muss ich mein Fahrrad nicht putzen!«


  Das mussten wir alle nach diesem Regen bestimmt nicht mehr und duschen und Haare waschen mussten wir auch nicht.


  »Heute duscht uns der liebe Gott!«, hat Fritzi gerufen.


  »Aber er hat das Haarwaschmittel vergessen!«, hat Jul gebrüllt.


  Man musste nämlich brüllen, sonst konnte einen bei dem Regen keiner verstehen. Ich glaube, es war der dollste Regen, den ich in meinem ganzen Leben erlebt habe, und er hat fast noch mehr Spaß gemacht als das Baden im See. Von den Haaren ist mir das Wasser über das Gesicht gelaufen, und wenn ich die Unterlippe so ein bisschen vorgestülpt habe, konnte ich den Regen richtig trinken. Also verdursten mussten wir schon mal nicht.


  »Macht das Wetter irgendwem etwas aus?«, hat Michael gebrüllt. »Sollen wir uns irgendwo unterstellen?«


  Aber im Regen ist Fahrradfahren noch viel lustiger als bei Sonne, jedenfalls, wenn man nicht friert. Wir sind durch die Pfützen gezischt, dass es nur so gespritzt hat, und weil wir ja sowieso schon klitschenass waren, konnte hinterher auch niemand schimpfen.


  Als wir zu Hause angekommen sind, hatte Mama die Haustür schon ganz weit aufgerissen.
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  »Ihr Armen!«, hat sie gerufen. »Ich hab mir schon gedacht, dass ihr völlig durchnässt seid! Jetzt gibt es erst mal heißen Punsch und ein Fußbad.«


  Da haben Petja und ich uns mit einem Handtuch um den Kopf in die Küche gesetzt und heißen Apfelsaft-Punsch getrunken, und Petja hatte seine Füße dabei in Mamas rotem Wischeimer und ich hatte meine Füße in Mamas weißem. Die waren voll mit warmem Wasser.


  Draußen hat es immer noch so geschüttet, dass man mitten am Tag Licht anmachen musste, weil es sonst in der Küche zu dunkel war, und Mama hat gesagt: »Meine armen Kinder! Und das ist nun euer erster Ferientag!«


  Da hab ich gemerkt, dass ich in den Ferien viel glücklicher bin als im normalen Leben. Und wenn alles gut geht, werden die nächsten fünf Wochen und sechs Tage genauso schön.


  
    [zurück]
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  Wir pflücken Erdbeeren und kriegen eine kalte Dusche


  Und am nächsten Morgen hat tatsächlich Opa Kleefeld bei uns geklingelt und gefragt, ob die Kinder wohl ein bisschen Zeit erübrigen könnten.


  »Ursula will, dass ich für sie Erdbeeren pflücken fahre«, hat er gesagt. »Zum Selbstpflück-Feld. Da könnte ich Gesellschaft gebrauchen.«


  Da bin ich aus dem Bett gesprungen wie der Blitz und hab mich angezogen. Waschen musste ich mich nach dem vielen Baden und dem Regen gestern bestimmt nicht mehr.


  Opa Kleefeld hat gesagt, wir sollen zum Pflücken geeignete Gefäße mitnehmen, irgendwas Großes mit Deckel oder einen Eimer.


  »Damit es sich lohnt«, hat er gesagt.


  Draußen haben schon Fritzi und Jul und Tieneke mit ihren Fahrrädern gestanden. Auf dem Gepäckträger hatten sie alle drei einen Korb, für die geeigneten Gefäße.


  Wir sind dann zusammen zu Vincent und Laurin gerannt, um ihnen Bescheid zu sagen. Vor ihrer Haustür stand ein Mann, der sehr vornehm aussah, den hatten wir noch nie gesehen, und auf der Baustraße stand ein weißes Cabrio mit heruntergeklapptem Verdeck, das passte gar nicht in unsere Straße. Zum Glück war der Matsch von gestern schon wieder ein bisschen getrocknet, sonst wäre es ja schade gewesen um so ein schönes Auto.


  »Los, Eimer holen, wir fahren Erdbeeren pflücken!«, hat Petja gebrüllt. Vincent und Laurin standen nämlich in der offenen Tür und waren sehr sonntäglich angezogen.


  Aber Vincent hat den Kopf geschüttelt. »Unser Vater ist doch da«, hat er gesagt. »Wir gehen in den Zoo.«


  Da hab ich begriffen, dass der vornehme Mann der Vater von Vincent und Laurin war und das Cabrio ihm gehört. Ich hab gar nicht gewusst, dass ich so reiche Leute kenne.


  Laurin fand das Cabrio aber gar nicht so toll, vielleicht war er damit ja früher auch schon immer gefahren.


  »Ich will aber nicht in den Scheißzoo!«, hat er gebrüllt. »Ich will mit den anderen mit!«


  Da ist Opa Kleefeld gekommen und hat den Mann ganz höflich gegrüßt und zu Laurin gesagt, dass er ihn ziemlich albern findet. Der Zoo ist doch tausendmal besser als so ein altes Erdbeer-Selbstpflück-Feld.


  Das hat Laurin aber überhaupt nicht gefunden. »Immer darf ich nie was!«, hat er geschrien. »Pfannkuchen nicht und Fahrradtour nicht und Erdbeeren nicht! Immer darf ich nie was!«


  Vincent hat ganz unglücklich ausgesehen, als ob es ihm peinlich war vor seinem Vater. Ihre Mutter ist aber nicht aus dem Haus gekommen.


  Der vornehme Mann hat ein bisschen verwirrt ausgesehen.


  »Und du, Vincent?«, hat er gefragt. »Möchtest du auch lieber mit den andern Erdbeeren pflücken?«


  Da hat Vincent vor sich auf den Boden geguckt und dann hat er gesagt, im Zoo war er schon so oft und Erdbeeren pflücken noch nie. Und es gehen ja auch alle mit. »Aber wo du jetzt extra gekommen bist«, hat er gemurmelt und wirklich ganz traurig ausgesehen.


  Und das stimmt ja auch. Der Vater von Vincent und Laurin wohnt nämlich fast 300 Kilometer von uns entfernt, und das ist ja reichlich weit, auch wenn man ein Cabrio hat. Darum kann er seine Söhne nicht so furchtbar oft besuchen und sie ihn auch nicht. Und da wäre es doch wirklich blöde gewesen, wenn er nun ganz umsonst gekommen wäre.


  Da hat Opa Kleefeld sich plötzlich geräuspert. »Ich will mich natürlich nicht in Familienangelegenheiten einmischen«, hat er gesagt. »Aber warum kommen Sie nicht einfach auch mit? Dann lernen sie auch gleich die kleinen Freunde Ihrer Söhne kennen.«


  Ich fand es nicht gut, dass er »kleine Freunde« gesagt hat, aber der Vater hat jedenfalls gesagt, ja, das ist wohl die beste Lösung. Er will ja nicht, dass seine Söhne unglücklich sind, wenn sie mit ihm etwas unternehmen müssen.


  Da haben Vincent und Laurin ihre Räder geholt, aber ihr Vater wollte das von ihrer Mutter nicht ausleihen. Er hat gesagt, bestimmt kommt man zum Erdbeerfeld auch mit dem Wagen.


  Und das war ja wirklich kein Problem. Petja hat gefragt, ob er vielleicht im Cabrio mitfahren darf, und der Vater hat gesagt, klar, nur nachher die gepflückten Erdbeeren will er nicht so gerne im Auto haben. Wegen der Flecken.


  Aber es hat sowieso niemand geglaubt, dass Petja so sehr viele Erdbeeren pflückt. Er stopft lieber immer alles gleich in sich rein.


  Opa Kleefeld ist mit uns mit dem Fahrrad gefahren. Man stelle sich vor, dass so ein alter Mann noch Rad fahren kann! Ich hab zuerst immer einen Abstand gelassen, falls er umkippt. Dann wollte ich nicht auf ihn drauffahren. Er konnte es aber gut.


  Beim Erdbeerfeld war schon fast der ganze Parkplatz voll, weil doch Gott sei Dank wieder gutes Wetter war. Da wollten die Leute alle gerne billige Erdbeeren pflücken.


  Zuerst mussten wir uns in eine Schlange stellen, damit eine Frau unsere Gefäße wiegen konnte, und dann durften wir loslegen.


  Und das haben wir auch gemacht. Zum Glück hatte Mama noch extra gesagt, dass ich mir einen Badeanzug anziehen sollte, weil man beim Erdbeerenpflücken so schreckliche Flecken kriegen kann. Da brauchte ich also nicht so aufzupassen.


  Aber Vincent und Laurin hatten ja ihre guten Sachen an, das war nicht so praktisch. Wo ihre Mutter sowieso immer gleich böse ist.


  Und ihr Vater hat auch nur ganz vorsichtig gepflückt. Er hatte so eine helle Hose an und so helle Schuhe. Er hat aber trotzdem ganz fröhlich ausgesehen.


  Im Erdbeerfeld war der ganze Boden mit Stroh ausgelegt, das war, damit die Erdbeeren bei kaltem Wetter nicht erfrieren sollten. Es war aber auch schön weich und bequem an den Knien, und wir sind durch die Reihen gekrochen und haben gepflückt.


  »Esst euch satt!«, hat Opa Kleefeld gesagt. »Sonst lohnt die ganze Chose nicht.«


  Da haben wir gegessen und gegessen, und mir ist eingefallen, dass Mama uns zu Hause die Erdbeeren immer ganz genau abzählt, weil sie so teuer sind. Da kaufen wir nie so viele. Und gerecht muss es sein und jedes Kind soll gleich viel kriegen.


  Aber hier musste man wirklich nicht zählen. Wir haben so viel gegessen, dass ich gedacht habe, jetzt will ich aber in meinem ganzen Leben keine Erdbeeren mehr sehen.
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  Das musste ich aber. Ich musste ja noch meinen Eimer voll pflücken.


  Jul hat mit Fritzi geschimpft, weil ihr ganzes Gesicht verschmiert war.


  »So gierig musst du nun wirklich nicht sein!«, hat sie gesagt. »Meine Güte, alles dreckig!«


  Und Fritzi hat nicht verstanden, dass Jul ihr Gesicht gemeint hat, und hat gesagt: »Na und? Mama hat ja eine Waschmaschine!«


  Da mussten Tieneke und ich so lachen, dass wir nicht mehr weiterpflücken konnten. Tieneke hat gesagt, Fritzi ist aber ziemlich faul, wenn sie jetzt schon nicht mal mehr ihr Gesicht mit der Hand waschen will.


  Als wir gerade fertig waren, ist Petja angerast gekommen und hat geschrien: »Wetten, ich hab die allergrößte gepflückt? Wetten, von euch hat keiner so eine riesige?«


  Und wirklich, seine Erdbeere war größer als alle, die ich vorher jemals gesehen hatte.


  Aber Vincent hat gesagt, wenn er ordentlich sucht, findet er noch eine größere. Petja soll mal bloß nicht so angeben.


  Und da hat sein Vater gesagt, er setzt einen Preis aus. Wer die größte Erdbeere findet, kriegt von ihm einen Eisbecher.


  Das war doch nett von ihm, wo er uns eigentlich gar nicht kannte. Er konnte ja nicht wissen, ob Vincent und Laurin die größte kriegen würden oder ein ganz fremdes Kind.
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  Da haben wir also alle gesucht und gesucht, und plötzlich hat Jul geschrien, jetzt hat sie bestimmt die allergrößte Erdbeere der Welt. Leider war sie aber an der Rückseite angeknabbert, von einer Raupe vielleicht, darum hat Petja gesagt, dann gilt sie nicht. Auch wenn sie vielleicht wirklich ein winziges bisschen größer ist als seine.


  Und Jul hat geschrien, doch gilt sie, klar, und Petja hat geschrien: »Du bist wohl hohl im Kopf!«, und Opa Kleefeld ist gekommen und hat gefragt, was denn los ist.


  »Zwei Streithähne?«, hat er gesagt. »Und ich hab immer gedacht, ihr seid so nette Kinder.«


  Da haben Petja und Jul ganz maulig geguckt, und ich hab gedacht, dass Opa Kleefeld vielleicht schon zu alt ist und manche Sachen nicht mehr so gut versteht. Man kann ja ein nettes Kind sein und sich trotzdem manchmal streiten.


  Aber da ist der Vater von Vincent und Laurin gekommen und hat sich die Erdbeeren angeguckt, und er hat gesagt, tatsächlich, Juls ist größer, aber dafür ist Petjas heil. Da fällt die Entscheidung schwer.


  »Am einfachsten ist es wohl, wenn ich euch beiden einen Eisbecher kaufe«, hat er gesagt. »Zufrieden?«


  Petja und Jul haben genickt, aber ich hab genau gesehen, dass sie sich immer noch geärgert haben. Weil sie natürlich beide richtig gewinnen wollten.


  Das fand ich aber wirklich blöde von ihnen. Man muss ja nicht immer so kindisch sein.


  Wir sind dann alle zu der Frau mit der Waage gegangen und Opa Kleefeld hat bezahlt. So ganz furchtbar viel hatten wir vielleicht nicht in unsere geeigneten Gefäße gepflückt, weil wir doch zuerst ordentlich essen mussten. Aber Opa Kleefeld hat gesagt, das ist ja genau der Spaß.


  »Nur ich muss natürlich genug nach Hause bringen«, hat er gesagt. »Sonst schimpft mein Chef mit mir. Ursel will nämlich für den Winter einfrieren.«


  Ich glaube aber nicht, dass Oma Kleefeld schimpft. Sie ist immer so lieb.


  Als wir gerade wieder auf unsere Fahrräder steigen wollten, hat der Vater von Vincent und Laurin gefragt, wo denn die nächste Eisdiele ist.


  »Ich muss doch meinen Preis verleihen!«, hat er gesagt.


  Da haben wir es ihm erklärt und dann sind wir hingefahren. Opa Kleefeld hat gesagt, für die Erdbeeren wäre es natürlich besser, wenn sie gleich nach Hause ins Kühle kämen.


  Für uns war es aber nicht besser. Wir wollten gerne Eis.


  Wir haben uns nämlich gleich gedacht, dass der Vater uns allen eins kauft, auch wenn eigentlich nur Petja und Jul eins gewonnen hatten. Aber das machen Erwachsene eigentlich immer so.


  In der Eisdiele haben wir zwei Tische zusammengeschoben und neun Stühle drum rum gestellt. Dann durften wir uns jeder aussuchen, was wir wollten, und ich habe Petja immer so angeblinzelt, damit er nicht so was Teures nehmen sollte. Es hat aber nichts genützt. Er wollte Bananensplit.


  Ich habe nur zwei Kugeln ohne Sahne genommen, aber mit bunten Streuseln, und Tieneke hatte genau dasselbe. Aber hinterher hat sie gesagt, vielleicht hätten wir doch einen Pocahontas-Becher nehmen können. Der Vater von Vincent und Laurin ist ja bestimmt reich.


  Das glaube ich auch. Es wäre aber nicht höflich gewesen.


  Zu Hause hat Mama sich sehr über die Erdbeeren gefreut und gesagt, sie macht gleich eine Erdbeertorte. Einfach so mitten im Leben, obwohl keiner Geburtstag hat, und Sonntag ist auch nicht.


  »Zum Einfrieren reichen die Beeren sowieso nicht«, hat sie gesagt. »Also können wir uns auch mal was gönnen.«


  Und man stelle sich vor, grade hatte ich noch gedacht, dass ich wirklich in meinem ganzen Leben keine Erdbeeren mehr essen wollte, und nun hab ich doch plötzlich wieder Appetit gekriegt. Auf Süßes hab ich eigentlich meistens Appetit.


  Mama ist ins Haus gegangen, um die Torte zu machen, und ich hab mich im Garten auf den Rasen gelegt. Ich wollte nämlich gerne braun werden.


  Da hat nebenan plötzlich Opa Kleefeld seinen Kopf über die Terrassenmauer gestreckt.


  »Hallo, hallo!«, hat er gesagt. »Ist es dir nicht zu heiß so?«


  Und da hab ich überhaupt erst gemerkt, dass es in unserem Garten so warm war wie in Afrika. Mindestens.


  »Wenn ihr wollt, könnt ihr zu uns rüberkommen«, hat Opa Kleefeld geheimnisvoll gesagt. »Wir haben eine kleine Erfrischung vorbereitet.«


  Ich hab gedacht, dass ich eigentlich nicht schon wieder ein Eis brauche, aber dann hab ich doch Tieneke und Fritzi und Jul abgeholt und wir sind zu Opa Kleefeld gegangen. Vorne rum. Wir sollten ja nicht durch Voisins Garten.


  Und da war die kleine Erfrischung überhaupt kein Eis und auch keine kalte Cola, sondern Opa Kleefelds Rasensprenger! Den hatte er mitten auf seinen Rasen gestellt, und als er den Wasserhahn angedreht hat, hat der Sprenger angefangen sich zu drehen. Der Wasserstrahl ist immer im Kreis rumgesaust, damit der ganze Garten nass werden konnte.


  Und wir haben auch ordentlich was abgekriegt. Wir sind immer mitten durch den Strahl gelaufen, und man kann überhaupt nicht glauben, wie kalt das Wasser war. Dabei kam es doch ganz normal aus unserem Wasserhahn! Aber draußen war es kälter.


  Ich hatte zum Glück ja noch meinen Badeanzug vom Pflücken an, da konnte ich so nass werden, wie ich wollte. Aber die anderen mussten ganz vorsichtig sein. Die hatten normale Hosen und T-Shirts.


  Fritzi hat ihre Sachen gleich ausgezogen und ist in der Unterhose mit mir rumgehüpft, und Tieneke hat es ihr nachgemacht. Nur Jul hat gesagt, dass die beiden wohl spinnen und dass sie ja wohl peinlich sind.


  Dabei ist eine Unterhose sogar noch größer als ein Bikini-Unterteil und peinliche Sachen kann man da überhaupt nicht sehen. Aber Jul ist trotzdem schnell zu sich nach Hause gerannt (vorne rum) und hat ihren Badeanzug geholt.


  Oma und Opa Kleefeld haben auf der Terrasse gestanden und zugeguckt und gelacht.


  »Wie ist es, Ursula, möchtest du nicht auch?«, hat Opa Kleefeld gefragt.


  Da hab ich nur gehofft, dass Oma Kleefeld »nein« sagt und sich jetzt nicht auch einfach auszieht und mit uns durchs Wasser hüpft. Ich finde es immer so peinlich, wenn erwachsene Leute sich kindisch benehmen.


  Aber Oma Kleefeld hat Opa Kleefeld nur einen kleinen Klaps gegeben und den Kopf geschüttelt.


  »Fahr du mit mir mal lieber schön ins Hallenbad«, hat sie gesagt. Gott sei Dank. Dann sind sie ins Haus gegangen.


  Ich finde Rasensprenger im Sommer aber besser als Hallenbad. Weil der ja draußen ist. Aber er ist vielleicht nicht ganz so gut wie der Badesee.


  Wir hatten den Sprenger aber leider nicht mehr länger für uns, und das kam, weil die Jungs gesehen hatten, wie Jul mit ihrem Badeanzug zu Kleefelds gerannt ist. Da mussten sie natürlich gleich wieder gucken, was los war.


  »Geil, vier nackte Weiber!«, hat Petja geschrien. Obwohl das ja überhaupt nicht gestimmt hat. »Ich werde blind!«


  »Arielle, die Meerjungfrau!«, hat Vincent geschrien. »Sie kriegen schon Flossen!«


  »Wo, Vincent, wo kriegen sie die?«, hat Maus gefragt und ist immer um Vincent rumgehüpft.


  Fritzi und Tieneke und Jul sind immer weiter über den Wasserstrahl gesprungen, aber ich hab schon gewusst, dass es da jetzt nicht mehr sicher ist. Schließlich hab ich schon jahrelang einen Bruder. Da weiß man Bescheid.


  Und natürlich haben die Jungs sich auch sofort auf den Wassersprenger gestürzt und haben ihn aus dem Boden gezogen und sind hinter uns hergerannt, um uns nass zu spritzen. So was Albernes! Wir waren ja sowieso schon nass.


  Aber es war trotzdem irgendwie gruselig, als die Jungs jetzt mit wildem Gebrüll hinter uns hergerannt sind. Natürlich wussten wir, dass es nur die Jungs waren und dass sie nur den Wassersprenger in der Hand hatten, aber irgendwie mussten wir trotzdem ziemlich viel quietschen, und wir sind kreuz und quer durch den Garten gerast und über die winzigen Büsche in unseren Garten und wieder zurück, und die ganze Zeit haben die Jungs geschrien: »Warte, gleich haben wir dich!« und »Mach sie ein, Vincent, mach sie ein!« und »Keine Gnade für die Weiber!«, und haben mit dem Wasserstrahl auf uns gezielt.


  Das ging aber nicht so gut, weil der sich ja gedreht hat. Da haben sie nicht so oft getroffen. Dafür waren aber die Hauswände und die Markisen nass, und am Abend hat Mama gesagt, dass sie die Sitzpolster auf den Gartenstühlen regelrecht auswringen musste. Bei Sonnenschein fand sie das aber nicht so schlimm.


  Und wir hatten wirklich viel Spaß, auch wenn wir immerzu schreien mussten. Es war so eine fröhliche Panik.


  Plötzlich ist auf einen Schlag das Wasser ausgegangen.


  »Was ist denn hier los?«, hat Opa Kleefeld gerufen. »Na, da ist die ganze Straße aber für die nächste Zeit erst mal genug gewässert worden.«


  Die ganze Straße war vielleicht übertrieben, aber als ich geguckt habe, habe ich gesehen, dass bei Voisins im Garten Frau Voisin gerade die Fensterscheiben trocken gewischt hat. Sie hat auch immer zu uns rübergeguckt, aber sie ist nicht gekommen, um sich zu beschweren. Da hab ich »Entschuldigung« gerufen. Das hat sie aber vielleicht nicht gehört.


  Als wir auf der Terrasse die Torte gegessen haben, hat Michael noch bei uns geklingelt und gefragt, was denn jetzt mit dem Sommer-Garten-Fest ist, von dem wir im Frühjahr gesprochen hatten.


  »Nächste Woche Samstag?«, hat er gefragt. »Es liegt gerade ein Hoch über Schottland, besseres Wetter können wir nicht mehr kriegen.«


  Feiern die Leute woanders auch so viel wie wir? Mama sagt, das glaubt sie eigentlich nicht. Ein Zaunfest und ein Rasenfest und ein Sommer-Garten-Fest.


  Ich finde es aber schön so. Wenn ich erwachsen bin, feiere ich auch ganz viel. Tieneke sagt, das macht sie auch.


  
    [zurück]
  


  
    [image: ]

  


  Wir feiern ein Sommerfest


  In der nächsten Woche war das Hoch über Schottland mal kurz verschwunden und wir mussten drinnen spielen.


  Das war aber nicht schlimm, weil Fritzi und Jul ein altes Puppenhaus von ihrer Oma haben, das ist so wertvoll, dass man nur damit spielen darf, wenn man wirklich vernünftig ist. Und dann auch nur im Wohnzimmer.


  Wir durften also in ihrem Wohnzimmer spielen, und wir haben aus Schuhkartons noch Zimmer dazugebaut, mit denen musste man nicht so vorsichtig sein. Wir haben sie mit Fingerfarbe angemalt, die hatte Tienekes Mutter noch im Keller, und eigentlich waren wir dafür ja längst zu alt.


  Danach haben wir alles Spielzeug zusammengesucht, für das wir zu alt waren, weil bald Flohmarkt sein soll. Und Mama sagt, da kann man ja gut mal Platz für neue Sachen schaffen und einen Pfennig verdienen kann man da außerdem.


  Aber die ganze Zeit haben wir immer gehofft, dass das Wetter wieder besser wird. Weil man mit Schirm im Garten kein Sommerfest feiern kann, sagt Papa.


  Und dann ist am Donnerstag plötzlich die Sonne gekommen. Diesmal war es ein Hoch über Südschweden.


  Die Erwachsenen waren auf einmal ganz aufgeregt und haben besprochen, wer was besorgen und wer was kochen sollte. Mama hat gesagt, sie backt Brötchen und macht Grünkernfrikadellen, und Papa hat gesagt, er macht seinen berühmten Champignonsalat. Oma Kleefeld wollte wieder Deutschlands besten Kartoffelsalat mitbringen, und die Mutter von Vincent und Laurin hat gesagt, sie besorgt Antipasti. Da wusste ich nicht, was das ist, und war schon sehr gespannt. Es klingt ja, als ob das etwas Lustiges wäre.


  Wir hatten also alle viel zu tun. Das Ärgerliche war nur, dass Voisins nicht mitmachen wollten. Michael war ganz mutig zu ihnen hingegangen und hatte gefragt, aber sie hatten gleich die Tür zugemacht. Sie haben nur »Nein, besten Dank« gesagt.


  Natürlich war niemand richtig traurig, dass sie nicht dabei sein wollten, sie hätten mit ihrem Gemaule bestimmt nur die schöne Stimmung kaputtgemacht. Aber nun konnten wir ja nicht mehr hinten im Garten feiern. Es wäre doch blöde gewesen, wenn man sich bei Tieneke auf der Terrasse eine Cola geholt hätte, und dann hätte man vorne rumlaufen müssen, um zu Mamas Grünkernfrikadellen und zu Papas Champignonsalat zu kommen.


  Wir haben also gegrübelt, was wir machen können, und dann hat Michael gesagt, den Garagenplatz kann uns ja wohl keiner verbieten. Da haben wir am Samstagmorgen Tische und Stühle hingeschleppt und Mama hat im Keller noch die Papiergirlanden herausgesucht, die wir am Geburtstag immer durch den Flur spannen. Keiner fand es schlimm, dass auf einer Happy Birthday draufsteht. Die zweite sind lauter kleine blaue Vögel, die an den Flügelspitzen zusammenhängen, und die dritte sind ganz, ganz zarte zusammengeklebte Palmen. An einer Stelle war sie schon eingerissen, aber Mama hat sie geklebt und jetzt sieht man es nicht mehr.
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  Da sah der Garagenplatz plötzlich so feierlich aus, und Tienekes Vater hat gesagt, jetzt würden wir nur noch bunte Lichterketten brauchen. Im Dunkeln wäre das doch ein schöner Akzent.


  Aber natürlich hatte keiner eine bunte Lichterkette, es war ja unser erstes Sommer-Garten-Fest. Darum hat Michael vorgeschlagen, dass alle ihre Tannenbaum-Lichterketten holen sollen. Die sehen im Dunkeln nachher auch schön aus.


  Es war so viel zu tun und immer haben uns die Erwachsenen schnell mal nach Hause geschickt, damit wir Schnur oder breites Klebeband oder Küchenkrepp holen sollten. Es war spannend, wie aus unserem langweiligen Garagenplatz plötzlich ein richtiger Festplatz geworden ist. Ich weiß gar nicht, was schöner war, das Fest am Abend oder der ganze aufregende Tag davor. Und ich habe gedacht, dass es gar nichts ausmacht, wenn es kein Sommer-Garten-Fest ist. Ein Sommer-Garagenplatz-Fest ist genauso gut, das weiß ich jetzt.


  Zu Hause musste ich Papa dann noch helfen, Champignons zu schnippeln, aber dann war es endlich sieben Uhr und wir konnten uns unsere festlichen Sachen anziehen und mit unseren Schüsseln zum Festplatz gehen. Mama hat gesagt, ich muss mir wirklich nicht mein schönes gelbes Trägerkleid anziehen, das wollte ich aber doch. Bei einem Fest muss man schon merken, dass es ein Fest ist, finde ich.


  Das findet Tieneke auch und darum hat sie auch ihr schönes Trägerkleid angezogen, das sieht genauso aus wie meins. Wir haben es nämlich zusammen gekauft.


  Ich habe Mama und Papa vorsichtshalber nicht gefragt, wie lange ich aufbleiben darf, und die andern haben das auch nicht getan. Sonst hätten wir nachher noch um zehn Uhr ins Bett gemusst. Das will bei einem Sommerfest ja keiner.


  Die Erwachsenen haben sich dann an die Tische gesetzt und gegessen, und wir Kinder durften sie bedienen. Wir sind also immer mit den Schüsseln und den Flaschen rumgelaufen und haben gefragt: »Darf ich Ihnen noch was geben?«


  Mama hat gesagt, ich darf ruhig »du« zu ihr sagen. Das tun echte Kellnerinnen aber auch nicht und wir haben ja gespielt, dass wir echte Kellnerinnen sind.


  Die Jungs haben natürlich wieder nicht so lange durchgehalten. »Geil, eine ganze Kiste Bier!«, hat Petja geschrien, und Papa hat gesagt, aber bestimmt nicht für die Jungs. Das wollten die Jungs ja auch nicht wirklich, sie mögen viel lieber Cola. Petja muss immer nur so tun, als ob er cool ist.


  Zuerst haben die Jungs also auch noch mit bedient und Schüsseln geholt und schmutzige Teller weggetragen, aber dann waren sie plötzlich verschwunden. Und natürlich haben sie wieder nur Blödsinn gemacht.


  Tienekes Mutter hatte eine riesige Schüssel Mousse au chocolat gekocht und noch eine Schüssel mit Zitronencreme. (Ihr Vater hatte gar nichts gemacht. Tieneke sagt, er kann das nicht. Die Glückliche! Da musste sie wenigstens nicht Champignons schnippeln.) Und jetzt standen die Jungs also am Buffet-Tisch und hatten schon die ganze Mousse aufgegessen. Und dabei hatten sie noch überhaupt nichts von den anderen Sachen probiert!


  Ich bin so wütend gewesen, dass ich es gleich Mama gepetzt habe. Wir Mädchen hätten ja auch essen können, aber wir haben eben bedient. Und außerdem darf man eine Mahlzeit ja wohl nicht mit dem Nachtisch anfangen. Das sind ja keine guten Tischsitten.


  Mama hat ganz erschrocken geguckt und dann hat sie Petja und Maus gerufen. Vincent und Laurin sind gleich mitgekommen und sie hatten alle einen ganz verschmierten Mund. Mama wollte anfangen zu schimpfen, aber die anderen Erwachsenen haben alle gelacht und gesagt, so sind Kinder nun mal.


  Mama hat also nur geseufzt und gesagt, sie schämt sich für ihre Söhne und dass sie die Zitronencreme nicht mehr anrühren, die ist jetzt nur noch für die anderen Menschen.
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  Aber wer will schon Zitronencreme essen, wenn es auch mal Mousse au chocolat gegeben hat? Ich jedenfalls nicht. Ich finde, die Jungs hätten richtig Ärger kriegen müssen.


  Wir haben es dann aber schnell vergessen, weil wir ja immer Getränke nachschenken mussten. Tienekes Vater hat uns Mädchen allen eine Mark gegeben. Jede Kellnerin kriegt Trinkgeld, hat er gesagt. Deswegen hatten wir aber nicht bedient. Sondern weil es Spaß macht.


  Als grade mal keiner etwas trinken wollte, hab ich schnell geguckt, was die Antipasti von Vincents Mutter waren. Sie waren aber schrecklich langweilig, nur Tomaten und braune Blätter mit grässlich viel Öl. So was will ja keiner gerne. Nur vielleicht die Erwachsenen.


  Die sind auch alle immer fröhlicher geworden, und plötzlich ist Opa Kleefeld in sein Haus gelaufen und mit zwei Flaschen Sekt wiedergekommen. Sie hatten nämlich beschlossen, dass sie alle »du« zueinander sagen wollten, das nennt man Brüderschaft trinken.


  Das hätten sie eigentlich schon viel früher machen können, hat Tieneke gesagt. Wir wohnen ja schon ziemlich lange hier.


  Sie haben also alle gesagt, wie sie mit Vornamen heißen, und von den meisten wusste ich das sowieso. Die Mutter von Vincent und Laurin hat gesagt, sie heißt Zita-Sybill. Das ist so ein vornehmer Name, finde ich. Vielleicht nenne ich meine Tochter später auch mal so.


  Dann ist es langsam dämmerig geworden und Michael hat die Ketten mit den Tannenbaumlichtern angeschaltet. Da sah der Garagenplatz plötzlich so schön und geheimnisvoll und feierlich aus, dass ich fast weinen musste. Ich hab aber lieber mit den andern Verstecken gespielt.


  Hat jemand schon mal im Dunkeln Verstecken gespielt? Man kann es nur machen, wenn die Eltern auf dem Garagenplatz feiern, sonst ist es zu gruselig. Man muss hören, wie sie reden und lachen, und man muss die Lichter von den Tannenbaumketten sehen, damit man weiß, es ist in Wirklichkeit keine gefährliche Welt.


  Ein bisschen gefährlich hat es sich aber trotzdem angefühlt, dabei hab ich mich immer nur mit Tieneke zusammen versteckt. Fritzi wollte auch gerne mit Jul, aber die hat gesagt, sie ist ja kein Kind mehr. Sie versteckt sich alleine. Darum ist Fritzi dann auch noch zu uns gekommen.


  Da war es gar nicht so einfach, ein Versteck zu finden, das groß genug für drei Mädchen war, aber im Dunkeln hat es geklappt. Wir haben uns hinter den Müllcontainer gehockt und hinter Opa Kleefelds Auto. Ein bisschen weiter weg standen noch so viele Baumaschinen, da hätten uns die Jungs niemals gefunden. Aber es war uns zu weit. Tieneke hat gesagt, das hat mit Angst nichts zu tun. Sie mag im Dunkeln einfach nicht so weit gehen wie im Hellen.


  Ich habe gesagt, bei mir ist es genauso. Nur Fritzi hat gesagt, bei ihr ist es Angst.


  Und es war wirklich gruselig. Die Jungs haben sich immer so angeschlichen, ganz anders als bei Tag, und dann sind sie plötzlich auf uns zugesprungen und haben »Buahhh!« geschrien und nach uns gegriffen. Es war so schrecklich, dass ich gedacht habe, jetzt weiß ich, warum Erwachsene nicht mehr Verstecken spielen. Alte Leute würden bestimmt vor Schreck einen Herzschlag kriegen.


  Und dabei wussten wir doch die ganze Zeit, dass es keine finsteren Verbrecher waren, die nach uns gesucht haben, nur die Jungs. Aber im Dunkeln kann man das nicht so richtig glauben.


  Einmal bin ich zum Garagenplatz gelaufen, um ein Glas Apfelsaft zu trinken, und da hat Maus auf Mamas Schoß gesessen und geschlafen.


  »Pssst!«, hat Mama leise gesagt. »Ich bring ihn jetzt ins Bett.«


  Da bin ich ganz schnell zu den anderen zurückgerannt, weil ich nicht wollte, dass irgendeiner Mutter einfällt, dass wir anderen ja auch ins Bett gehen könnten. Wir haben dann noch die Jungs gesucht, die wollten sich auch gerne mal verstecken, und ich habe gedacht, jetzt erschrecken wir sie aber mal. Es hat aber natürlich nicht geklappt. Immer wenn wir ein Versteck entdeckt hatten und uns gerade anschleichen wollten, um auch mal »Buaaaah!« zu schreien, sind die Jungs schon rausgesprungen und haben uns erschreckt. Da hatten wir nachher keine Lust mehr.


  Manchmal musste ich ein kleines bisschen gähnen und dann hat Tieneke mit gegähnt. Sie hat aber gesagt, dass sie überhaupt noch nicht müde ist. Das war ich auch nicht.


  Trotzdem sind wir dann schließlich schlafen gegangen. Fritzi und Jul haben nämlich ein großes Hauszelt, mit dem waren sie schon dreimal in Dänemark. Und das hatte Michael am Morgen im Garten aufgebaut. Er hat gesagt, eine Nacht im Zelt ist doch der richtige Abschluss für ein Sommerfest. Und es passen auch alle Kinder rein. Die Mädchen können sich ins Schlafzelt quetschen und die Jungs ins Vorzelt. Maus war ja sowieso zu klein.


  Wir haben also den ganzen Abend zwischendurch immer Frikadellen und Cola und Brötchen ins Zelt geschleppt, wenn wir grade mal nicht bedienen mussten. Weil wir doch noch eine Mitternachtsparty feiern wollten. Dabei war es schon fast halb eins, als wir ins Zelt gekrochen sind.


  Fritzi hat gesagt, sie hat eigentlich gar nicht mehr so großen Hunger. Sie ruht sich erst mal ein bisschen aus. Vielleicht kann sie danach ja wieder was essen. Dann hat sie sich auf ihre Isomatte gelegt und plötzlich hat sie geschlafen. Sie hatte sogar vergessen, vorher noch in ihren Schlafsack zu kriechen! Den haben wir einfach um sie rumgestopft.


  Tieneke und Jul und ich konnten noch nicht gleich schlafen, weil doch klar war, dass die Jungs uns bestimmt überfallen würden. Ich hatte sie nämlich vorhin belauscht, als Petja Vincent zugeflüstert hatte, dass sie das Fressen ja locker von den Weibern rauben könnten. Da mussten wir natürlich wachsam sein.


  Aber im Vorzelt war es ganz still und wir haben gedacht, dass die Jungs also abwarten, bis wir alle schlafen. Damit sie uns dann richtig überfallen können.


  Darum haben wir auch ganz still dagesessen und versucht, wach zu bleiben. Und plötzlich kam aus dem Vorzelt ein lauter Schnarcher! Wir haben uns angeguckt und gegrinst, weil ja klar war, dass die Jungs nur wollten, dass wir glauben, sie sind eingeschlafen. Damit sie uns dann besser überfallen konnten. Aber so leicht legt man uns nicht rein.


  Wir haben also einfach zugehört, wie das Schnarchen immer lauter geworden ist, »chaaa-püh, chaaa-püh«, und dann ist noch ein zweiter Schnarcher dazugekommen. Bei dem war es aber mehr ein Schnaufen. Ich hab gedacht, dass sie uns wirklich für blöde halten müssen. In Wirklichkeit schnarchen Jungs ja nicht. Nur alte Männer.


  Nach einer Weile ist es uns aber langweilig geworden und Tieneke ist auch schon immer das Kinn auf die Brust gesackt. Da hat Jul ein Zeichen gegeben und wir haben mit einem wilden Ruck den Reißverschluss vom Schlafzelt runtergezogen.


  »Uns legt ihr nicht rein!«, hat Jul geschrien.


  Und da lagen die Jungs doch tatsächlich im Vorzelt und haben geschlafen! Nicht mal Juls Geschrei hat sie aufgeweckt. Das sind vielleicht tüchtige Räuber. Nun konnten wir unsere Frikadellen ganz alleine essen.


  Der lauteste Schnarcher war übrigens Petja, das will ich ihm morgen mal sagen. Aber bestimmt sagt er dann, er hat es mit Absicht gemacht.


  Wir haben den Reißverschluss wieder zugezogen und Jul hat gefragt, ob irgendwer was essen möchte. Das wollten wir aber komischerweise nicht. Ich wollte nur daliegen und wissen, dass ich im Zelt lag, und spüren, dass Sommer war.


  Auf dem Garagenplatz konnte ich Mama lachen hören, und ich hab gedacht, dass Voisins das jetzt vielleicht auch hören. Da haben sie mir ein kleines bisschen Leid getan. Sie hätten so viel Spaß haben können.


  Aber nun hatten wir ja Spaß gehabt, und das war doch schön. Ich will später auch Garagenplatz-Feste feiern, und meine Kinder dürfen dann auch aufbleiben, so lange sie wollen. Und im Zelt schlafen.


  Ich wollte Tieneke fragen, ob ihre Kinder das auch dürfen, aber sie hatte schon die Augen zu. »Am Montag krieg ich mein Kaninchen«, hat sie gemurmelt. »Tari.« Da hab ich meine Augen auch zugemacht.


  Auf dem Garagenplatz hat irgendwer »Auf den Sommer!« gerufen, und im Vorzelt war Petja nach einem ganz lauten Schnarcher plötzlich still.


  Da bin ich, glaube ich, auch eingeschlafen.
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  Impressum


  © Verlag Friedrich Oetinger GmbH, Hamburg 2000


  Alle Rechte vorbehalten


  Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.


   


  Cover und farbige Illustrationen von Katrin Engelking


  Reproduktion: Photolitho AG, Gossau


  E-Book-Umsetzung: pagina GmbH, Tübingen 2012


  ISBN 978-3-86274-063-5


  Lust auf mehr?

  



  www.oetinger.de


  www.oetinger.de/ebooks
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